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Die Handhabung der gewerb-
lichen Sonntagsruhe.

Wir haben im deutſchen Vaterlande ein ge
meinſames Reichsgeſetz über die Sonntagsruhe,
das bekanntlich mit dem erſten April dieſes
Jahres völlig und in ſeinem ganzen Umfange
in Kraft getreten iſt. Das Geſetz läßt bekantlich
den Behörden die Feſtſetzung der einzelnen
Stunden frei, in welchen an Sonntagen Ge
ſchäfte offen gehalten reſp. gearbeitet werden
darf, und aus den verſchiedenartigen An
ſchauungen der deutſchen Bundesregierungen
über die Art und Einrichtung der Sonntags
ruhe iſt denn nun, was viel zu wenig bekannt
und beachtet iſt, eine ſehr weit aus einander
gehende Handhabung der Sonntagsruhe ent-
ſtanden. Am ſtrengſten werden die Beſtimmungen
der Sonntagsruhe in Norddeutſchland und
ſpeciell in Preußen gehandhabt, eine bedeutend
mildere Praxis herrſcht in Mitteldeutſchland,
und in Süddeutſchland, vor Allem in Bayern,
hat man den Gewerbetreibenden wieder ein ſo
weitgehendes Entgegenkommen bewieſen, daß
dort, innerhalb der blau- weißen Grenzpfähle,
Klagen kaum laut geworden ſind. Man hat
dort keine durchgreifenden Neuerungen geſchaffen,
vielmehr das Neue dem Alten angepaßt,
während in Norddeutſchland auf die früheren
Verhältniſſe wenig oder keine Rückſicht genommen
worden iſt.

Hervorzuheben iſt vor allen Dingen, daß in
einer ganzen Reihe von Städten die
Sonntagsruhe überhaupt nicht dem
Buchſtaben nach durchzuführen iſt und
auch nicht durchgeführt wird. Die Polizei
drückt da alle beide Augen zu. Es iſt das
namentlich in Gebirgsgegenden der Fall,
Die Landbevölkerung iſt vielfach arm und kann
nicht einen Tag, oder auch nur den Bruchtheil
eines Tages, opfern, um in der Woche Einkäufe
in der Stadt zu machen. An Sonntagen macht
aber die Witterung ſo oft den Wanderern
einen Strich durch die Rechnung, daß es gar
nicht möglich iſt, nun immer die für den Ver
kauf freigegebenen Stunden inne zu halten, Es
kommt ſehr leicht in Folge plötzlicher Schnee
wehen eine Verſpätung vor, und ſoll nun ein
Mann einen Marſch von fünf, ſechs Stunden
umſonſt gemacht haben, weil er erſt zur Stadt
kam, als die Sonntagsruhe ſchon eine halbe
Stunde eingetreten war? Da kann man alſo
gar nicht nach dem Buchſtaben gehen. Noch
am letzten Sonntag hatte es in allen Gebirgen
ſtarken Schneefall gegeben, der um dieſe
Jahreszeit gar nicht zu erwarten iſt. Was ſollte
da herauskommen, wenn da die Sonntagsruhe
im Handelsgewerbe über Alles und Allem
voran gehen ſollte

Aber auch bei normalen Verhält-
niſſen iſt der Unterſchied in der Hand-
habung der gewerblichen Sonntagsruhe recht
groß. Jn Norddeutſchland haben ge
meinhin alle Gewerbtreibenden, mit Ausnahme
etwa von Bäckern und Schlächtern, die aber
auch vielfach nicht beſteht, ſchon am frühen Nach
mittag ihre Läden zu ſchließen. Jn Mittel
und Süddeutſchland können ziemlich über
all die Geſchäfte bis vier oder ſünf Uhr geöffnet
halten, und den Verkäufern von Lebensmitteln,
Bäckern, Fleiſchern, Milchhändlern ec., ſowie auch
den Cigarrenhändlern wird noch eine Abend-
ſtunde von ſechs bis ſieben Uhr zum Verkauf
geſtattet. Nicht allenthalben ſind in Mittel
und Süddeutſchland ſolche Konceſſionen gemacht,
aber doch vielfach. Jn Norddeutſchland war
man von vornherein bemüht, an den Sonntagen
einen möglichſt frühzeitigen Schluß der Geſchäfte
herbeizuführen, in Mittel und Süddeutſchland
will man auch den Angeſtellten thunlichſt viel
freie Zeit gönnen, aber auch das Jntereſſe der
Geſchäftsinhaber und des Publikums gewahrt
wiſſen.

Hier liegt der Unterſchied, und das Fern-
bleiben faſt aller Klagen beweiſt, daß in Mittel-
und Süddeutſchland das angeſtrebte Ziel erreicht
ſein muß. Aber auch das Geſchäftsperſonal
klagt nicht, denn es behält immer noch genügend
Zeit zur Erholung, hat auch häufiger einen
völlig freien Sonntag, Es iſt ſelbſtredend, daß
hier Eigenart und Sitten der Bevölkerung eine
gewichtige Rolle ſpielen, immerhin muß die
Thatſache konſtatirt werden, daß man die wirth
ſchaftlich und ſocial gleich wichtige Frage der
Sonntagsruhe in Süddeutſchland mit dem prak-
tiſchen Leben völlig in Einklang gebracht hat,
ohne daß von irgend einer Seite Klage laut
werden, während in Norddeutſchland noch lange
kein Ausgleich erfolgt. Die Gewohnheit macht
viel, und wo es nicht nöthig, wird am Sonntag
gewiß Niemand längere Zeit hinter dem
Ladentiſch ſtehen, als erforderlich aber da s
praktiſche Leben iſt doch z wingender
als alle Geſetze sparagraphen.

Die am letzten erſten April in Kraft getretenen
geſetzlichen Beſtimmungen über die Sonntagsruhe
in Jnduſtrie und Handwerk werden ebenfalls Zeit
brauchen, ſich dem praktiſchen Leben anzupaſſen,
ihre Handhabung iſt eine milde, ſtellenweiſe wird
noch gar nicht Bezug darauf genommen. Jn
wirthſchaftlich armen Gegenden liegen die Dinge
eben völlig anders, wie in reichen Gebieten, und
wenn in den erſteren Neigung und Bedürfniß
zur Sonntagsruhe nach ſehr harter Wochenarbeit
noch weit mehr hervortreten, als in den letzteren,
der leere Geldbeutel zwingt zur Arbeit und der
Steuerbote wartet nicht bis in alle Ewigkeit. Das
iſt der Stein des Anſtoßes, welcher der vollen
gewerblichen Sonntagsruhe im Wege liegt, zu
welcher ſonſt die Neigung in der geſammten Be
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Das Räthſel einer Nacht.
CriminalRoman. Nach den Aufzeichnungen eines

Oetektives

Von Gebh. Schätzler-Peraſini.
(16. Fortſetzung.)

Der Schrei blieb dem Mädchen im Halſe
ſtecken.

„Wo iſt mein Vater fragte er.
Sie deutete nach dem Eingang des großen

Salons.
Er trat dort ein.
Sein Vater ſtand inmitten des Zimmers und

ſchrie laut,
„Franz! Franz! Da biſt Du ja wieder. Jch

wußte doch, daß es ſo kommen mußte!“
Rührend war die Freude des alten Mannes,

er lachte und weinte wie ein Kind durcheinander.
„Und Franziska, wo iſt ſie fragte er.
„Den Verdacht des Mordes, den man von

mir nahm, hat man auf ſie geladen antwortete
Bolten tiefernſt, ohne zu bemerken, daß noch zwei
weitere Augen in ſurchtbarſter Erregung an
ſeinem Munde hingen.

„Jch weiß,“ uickte der alte Herr. „Aber auch
das iſt Unſinn. Wie denkſt denn Du darüber?“

„Wenn Du die Wahrheit hören willſt, ſo
kann ich Dir nur ſagen: ich denke wie das
Gericht, ich wußte vom Tage an daß Franziska
Anna ermordete und daß ich ſchwieg, war, weil
ich vor ihr erwartete ſie büßte ihr Vergehen mit
freiwilligem Tod!“

Ein gellender Aufſſchrei ſchnitt ihm weiteres
Sprechen ab. Er drehte ſich raſch um.

„J=Smmvx—-
Die Mutter Franziskas war vor einer Stunde

bei dem alten Herrn eingetroffen und hatte ſo,
von Franz unbemerkt, das ſchreckliche Urtheil
aus dem Munde des Gatten vernommen.

Nun war ſie mit geiſterbleichem Antlitz empor
geſprungen und hatte Bolten's Arm um-
klammert.

„Jch habe mich verhört!“ ſchrie ſie. „Sagen
Sie, daß es Wahnſinn iſt, an die Schuld meines
Kindes zu denken

Franz warf einen mitleidigen Blick auf die
arme Mutter. Dann aber ſagte er:

„Bin ich nicht ſelbſt tief zu beklagen Doch
wenn es mein Seelenheil koſtete ich kann meine
Worte mit ehrlichen Gewiſſen nicht wieder
rufen. Sie iſt ſchuldig

Frau Olten ſtieß ſeinen Arm heftig zurück.
„Man hat in dieſem Hauſe ein Komplott ge-

ſchmiedet, um mir mein Kind zu tödten!“ rief
ſie. „Mit keinem Fuß betrete ich dieſe Schwelle
mehr und drüben auf dem Stadthaus muß man
auch das Wort einer Mutter hören.“

Sie ſtürmte fort.
„Arme Frau!“ ſprach Bolten. „Es wird

ihr wenig nützen. Weder ſie noch Franziska
werden wir wiederſehen.“
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Wirklich hatte die alte Dame auch nicht das
Allergeringſte auf dem Stadthauſe erreicht.

Mochte ſie auch noch ſo verzweifelt die Hände
ringen, noch ſo oft Franziska's Unſchuld be-
theuern, ſie erreichte nicht einmal, daß ſie ihre
Tochter ſprechen konnte.

völkerung außerordentlich groß iſt, viel größer,
als vielleicht der Reichstag angenommen hat.
Nur daß die Herren im Reichstage ſich bequem
ſo viel Feiertage gönnen können, als ſie wollen,
während die Gewerbtreibenden bei ihren be-
ſcheidenen Mitteln wohl oder übel arbeiten müſſen.

Politiſche Nachrichten aus
dem Jn- und Ausland.

Deutſchland. Unſer Kaiſer verblieb
am Sonntag an Bord ſeiner Yacht „Hohenzollern“
bei der Manöverflotte in der Danziger Bucht.
Vormittags fand ein Gottesdienſt auf der
„Hohenzollern“ und ſämmtlichen Schiffen des
Geſchwaders ſtatt. Nachmittags war großes
Wettrudern der Geſchwaderboote, worauf die
„Hohenzollern“ unter donnerndem Salut aller
Schiffe der Flotte nach Neufahrwaſſer
fuhr, begleitet von vier Panzerſchiffen, welche
das Meer mit ihren elektriſchen Scheinwerfern
erhellten. Jn Neufahrwaſſer erfolgte gegen 7 Uhr
die Ankunft und übernachtete der Kaiſer an
Bord der „Hohenzollern“, Von ſeiner Abſicht,
ſich ſogleich zur Jagd nach Rominten zu
begeben, iſt der Monarch abgekommen,
denn er begab ſich bereits am Montag nach
Danzig zurück und fuhr direkt nach Berlin.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe, welcher auf der
Rückreiſe von Rußland in Danzig eingetroffen
war, beſtieg den kaiſerlichen Zug und begleitete
Se. Majeſtät nach der Reichshauptſtadt.

Depeſchenwechſel zwiſchen Kaiſer
Wilhelm, Kaiſer Franz Joſeph und
König Humbert. Unſer Kaiſer hat für
das Handſchreiben des Kaiſers von Oeſter-
re ich von Bord der „Hohenzollern“ aus ſofort
in einem längeren Telegramm ſeinen Dank aus
geſprochen. Se. Majeſtät theilt darin dem Kaiſer
Franz Joſeph mit, daß er die Würde eines
Generals der Cavallerie als beſondere Auszeich-
nung entgegennehme, und in dieſer Ernennung
nicht nur eine Auszeichnung für ſich, ſondern
auch für die deutſche Armee erblicke, die mit
der öſterreichiſchen durch unauslöſchliche Waffen
brüderſchaft verbunden ſei. König Humbert
von Jtalien hat an Kaiſer Wilhelm ein herz
liches Telegramm gerichtet, in welchem er dem
Kaiſer für die Ernennung des Prinzen Victor
Grafen von Turin, zum Major dankt und von
Neuem ſeinen freundſchaftlichen Gefühlen für
den Kaiſer Ausdruck giebt. Auch dieſe Depeſche
hat Kaiſer Wilhelm ſofort erwidert.

Prinz Heinrich, ſowie Kapitän z. S.
v. Arnim ſind nach der Auflöſung der Herbſt-
übungsflotte zu Kontreadmiralen ernannt worden.
v. Arnim war bis vor Kurzem Kommandant der
Kaiſerpyacht „Hohenzollern“.

Herzog Ernſt von Altenburg hat
am Montag ſein 69. Lebensjahr vollendet.

Ueber die Reiſe unſeres Reichs-
kanzlers nach Petersburg und ſeiner

Daß Geſetz hatte für Unterſuchungsgefangene
ſtrenge Vorſchriften.

Ganz gebrochen verließ die Dame das Stadt-
haus.

Aber ſie miethete ſich in einem Stübchen nahe
des Gefängniſſes ein.

Auf keinen Fall wollte ſie die Stadt verlaſſen,
ehe nicht die völlige Unſchuld Franziskas am
Tage war,

Und dann ging ſie nur mit ihrem Kinde,
das der eigene Gatte des Mordes zieh.

So wartete ſie von Tag zu Tag.
Unterdeſſen ward die weitere Unterſuchung

mit raſtloſem Eifer fortgeführt.
Der Vagabund' welcher ſich durch ſein Zeugniß

in eine ſchlimme Lage gebracht hatte, da ihn
der Richter nothwendiger Weiſe gewaltſam feſt
halten ließ, wurde noch einmal ſcharf befragt,
ob er ſich nicht doch in der Dunkelheit getäuſcht
haben könne, als er einen Mann nach dem Schuſſe
an ſich vorbeieilen ſah.

Zuerſt beantwortete er dieſe Frage mit „Nein,“
als er jedoch ſah, daß dieſe Antwort keines-
wegs den Richter befriedigte, meinte er, es wäre
vielleicht doch möglich daß ihn ſeine Augen
betrogen.

„Konnte die Geſtalt nicht auch ein Weib ge-
weſen ſein fragte der Richter.

Der Vagabund machte ein verblüfftes Geſicht.
Dergleichen war ihm noch gar nicht in den

Sinn gekommen,
Der Richter wiederholte ſeine Frage und

ſchließlich wurde auch der Burſche unſicher.
„Jch glaube zwar nicht, daß ich mich ſo ge

Aufnahme beim Zaren wollen die „Münch., N.
N.“ aus unanfechtbarer Quelle erfahren haben,
daß der Reichskanzler wiederholt ſeiner großen
Freude Ausdruck gegeben über den ungemein
liebenswürdigen Empfang, der ihm am ruſſiſchen
Hofe zu Theil geworden. Der Kanzler habe den
Zaren auf politiſchen Gebiete wohl unterrichtet
gefunden und ſei von dem einſichtsvollen Ent-
gegenkommen des Zaren in dieſer Hinſicht auf
das angenehmſte berührt worden, ſo daß er mit
neuer Zuverſicht auf das Fortbeſtehen des
europäiſchen Friedens den Zaren verlaſſen habe.
Von politiſchen Tagesfragen ſollen nur zwei be
rührt worden ſein: Die armeniſche Ange-
legenheit und die oſt aſiatiſche Frage.

Gerüchte von einem gemeinſamen
Manöver zwiſchen deutſchen und öſter-
reichiſchen Truppen im nächſten Jahre
werden als erfunden bezeichnet.

Das Berliner Tageblatt“ hat durch einen
Berichterſtatter den Lord Karl of Londstale,
den Gaſt des Kaiſers bei den Manövern auf-
ſuchen laſſen und veröffentlicht deſſen Aeuſſerungen

höchſter Verehrung für unſern Kaiſer.
Das mit der 25jährigen Jubel-

feier der Unabhängigkeit Roms zu-
ſammenfallende Erſcheinen deutſcher
Turner in der ewigen Stadt verſtärkt,
wie die „Poſt“ ausführt das Gewicht der
dortigen Feſtkundgebungen, ſofern es vor der
weiteſten Oeffentlichkeit dokumentirt, daß beide
Völker von der Nothwendigkeit unausgeſetzter
Pflege der Freundſchafts und Bündnißbeziehungen
durchdrungen ſind, auf denen zu einem weſent
lichen Theile der Fortbeſtand der europäiſchen
Friedensconſſellition beruht.

Die „Poſt“ theilt im Anſchluß an eine
Meldung der Deutſchen Warte“ mit, daß die
Verhandlungen der deutſchen mit der ch ine
ſiſchen Regierung wegen Abtretung
eines Landſtriches in Peiho, wo die
Deutſchen ſich unter einer Art Selbſtverwaltung
niederlaſſen und ungeſtört Geſchäfte betreiben
können, noch nicht abgeſchloſſen ſind.

Wie die „Volksztg.“ aus angeblich ſicherer
Quelle meldet, beſtehen die Vergehen des Frhr.
v. Hammerſtein nicht nur in Unterſchlagung,
ſondern auch in einer Wechſelfälſchung,
Herr von Hammerſtein hat einen Wechſel von
200000 Mark auf den Namen des Grafen
Finkenſtein, des jetzigen Verlegers der
„Kreuzztg.“ gefälſcht und in Umlauf geſezt.
Als der Wechſel zum Vorſchein kam, machte
Graf Finkenſtein Anzeige bei der Staatsan
waltſchaft.

Der kommandirende General des 9. Armee-
corps Generaloberſt Graf Walderſee hat
folgenben Corpsbefehl erlaſſen:

„Es iſt dem Armeecorps gelungen, bei dem nun hinter
uns liegenden Manöver die vollſte Zufriedenheit Sr. Maj.
des Kaiſers und Königs und ſomit den höchſten Lohn zu
erwerben, den wir erſtrebt haben. Jch kann es mir nicht

täuſcht habe,“ ſagte er ſchwankend, „aber mög-
lich iſt Alles auf der Welt. Was für ein
Weib ſoll es denn geweſen ſein

Darauf war er ſelbſt begierig.
Man führte Franziska vor und ſtellte an den

Vagabunden die Frage, ob die Größe u. ſ. w,
mit der nächtlichen Erſcheinung übereinſtimme.

„Kann ſein, ſie iſt es,“ ſagte der Burſche.
„aber auch nicht. Mit Gewißheit kann ichs
nicht behaupten. Bis jetzt glaubte ich, es wäre
ein Mann geweſen, nicht gar groß, aber flink.“

Bolten war groß und breitſchulterig.
„Ein Mann kann es gar nicht geweſen ſein!“

verſetzte ärgerlich der Amtsrichter.
„Na, denn nicht!“ meinte

Vagabund.
Franziska hatte keine Silbe während dem

Verhör geſprochen,

Aber als ſie abgeführt wurde, entfloh ein
ſchmerzlicher Seufzer ihrer gequälten Bruſt.

Sie mußte ja ſchuldig ſein, ein Jedes glaubte
daran, und täglich wurde die Schlinge enger ge
zogen es gab kein Entrinnen mehr.

Und dieſes Bewußtſein lähmte ihre letzte Kraft
und Energie,

Bei jedem Verhör leugnete ſie die That ſelbſt
mochte ſie auch ſonſt die genaueſten Aufſchlüſſe
geben, ſo daß abermals der Kriminal-Kommiſſar
Balder ſtutzig wurde.

Diesmal aber hütete er ſich wohl ſeine anf
tauchenden Zweifel dem Amtsrichter mitzutheilen
welcher endlich ein ſo umfangreiches Material
in den Prozeß zuſammengetragen hatte, daß die

lakoniſch der

W Inſerate im Betrage bis zu 1 Mark bitten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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verſagen, jedem Einzelnen der mir unterſtellten Officiere,
Unterofficiere und Mannſchaften meinen Dank und meine
Anerkennung auszuſprechen und die Ueberzeugung, daß
das Armeecorps allen Anforderungen gewachſen iſt, die auch
im Krieg ihm geſtellt werden können. Jch habe große
Leiſtungen verlangt und bin mir bewußt geweſen, die
Kräſte bis zur äußerſten Grenze anzuſpannen; ich habe es
aber gethan, weil ich den Geiſt und die Manneszucht kenne
und weiß, daß das Armeecorps mich nie im Stiche laſſen
wird. Ebenſo weiß ich, daß, wenn Se. Majeſtät der
Kaiſer und König mich zum Generaloberſt mit dem Range
eines Generalfeldmarſchalls ernannt haben, ich dies vor
nehmlich den Leiſtungen des Armeecorps zu
danken habe.

Aus Anlaß der am Montag erfolgten Er
öffnung der 67, Verſammelung deutſcher
Naturforſcher und Aerzte in Lübeck
fand ein Feſtact ſtatt, bei welchem nach erfolgter
Begrüßung der Anweſenden der erſte Geſchäfts
führer Senator Dr. Brehmer ein Hoch auf den
Kaiſer ausbrachte. Jm Anſchluſſe daran wurde
die Abſendung eines Huldigungstelegramms an
den Kaiſer beſchloſſen. Hierauf begrüßte Bürger-
meiſter Dr. Behn die Verſammlung im Namen
der Stadt Lübeck, worauf der Vorſitzende des
Lübecker ärztlichen und naturwiſſenſchaftlichen
Vereins den Erſchienenen den Willkommengruß
entbot. Unter Leitung des Vorſitzenden der
Naturforſcher- und Aerzte- Verſammlung Prof.
Dr. Wislicenus aus Leipzig wurden ſodann die
Verhandlungen aufgenommen. Prof. Dr. Krebs
aus Baſel und Dr. Behring hielten Vorträge.
Nachmittag erfolgte die Bildung der Abtheilungen
und wurde in die Specialberathungen eingetreten.

Oeſterreich-Ungarn. Nach längerer
Pauſe haben die ſozialdemokratiſchen
Arbeiter Wiens wieder ein Meeting ab-
gehalten, das des ſchlechten Wetters wegen von
nur 1200 Arbeitern beſucht war und nicht der
Erwähnung werth wäre, wenn nicht der bekannte
Führer der öſterreichiſchen Socialdemokratie,
Dr. Adler, während deſſelben heftig gegen die
Rede unſeres Kaiſers über die Socialiſten
polemiſirt hätte. Dr. Adler ſagte: „Wir ſind
ſtolz, jener „Rotte“ anzugehören, die der Kaiſer
meinte. Es lebe die Socialiſtenrotte!“

Frankreich. Der „Temps“ ſchreibt aus
Anlaß der Reiſe des ruſſiſchen Miniſters des
Auswärtigen Fürſten Lobanow nach dem
franzöſiſchen Badeort Contreoceville, es gehe
daraus hervor, daß die verſchiedenen Fragen,
welche die ruſſiſche Diplomatie intereſſiren, auf
dem beſten Wege zur Erledigung ſeien. Wahr
ſcheinlich wird Lobanow während ſeines längeren
Aufenthaltes in Frankreich eine Zuſammenkunſt
mit dem dortigen Miniſter des Veußern Hano-
taux haben.

Nußland. Wie nunmehr feſtſteht, wird der
Präſident der franzöſiſchen Republik
Faure den Krönungsfeierlichkeiten
in Moskau beiwohnen. Die ruſſiſche
Kaiſerin ſorgt für die Beſſerung der ſocialen
Lage der Bevölkerung ihres Reiches. Sie hat
die unmittelbare Protection eines Kuratoriums
übernommen, das zur Errichtung von Arbeits
häuſern im Reiche gegründet worden iſt.

Jtalien. Jn Rom wird z, Z. ein großer
Turnercongreß abgehalten, die Vertreter
der italieniſchen und auswärtigen Turnvereine
marſchirtga vom Publikum lebhaft begrüßt in
einem impoſanten Zuge mit wehenden Fahnen
nach dem Pantheon, wo ſie am Grabe Victor
Emanuels einen Kranz niederlegten. Herrliches
Wetter begünſtigt das Turnerfeſt.

Bulgarien. Vom macedoniſchen
Aufſtandsgebiete her kommen immer
neue Hiobspoſten, die erkennen laſſen, daß
das Feuer des Aufruhrs noch lange nicht ge
dämpft iſt. Erſt jüngſt wieder wurde eine ganze
Bande von Jnſurgenten bei der beſten Arbeit
des Plünderns betroffen. Die Türken nahmen
Rache, indem ſie ihrerſeits einen Plünderungs-
zug veranſtalteten, auf dem ſie alles raubten
und niederbrannten, was ihnen unter die Finger

kam. Dabei wurden 13 bulgariſche Jn-
ſurgenten nach Salonichi gebracht und nach
grauſamen Martern getödtet, andere
wurden am Orte der Gefangennahme oder auf
dem Trausporte enthauptet. Natürlich iſt
durch dieſen Act die Gluth des Aufſtandes aufs
Neue angefacht und von neuen Schreckensthaten
werden wir bald genug zu hören bekommen.

Amerika. Aus Acapulco, Mexico,
wird gemeldet, daß der Expräſident Ezeta
von dort nach San Salvador ſegeln wird, um
in der Republik einen Allgemeinen Auf-
ſtand anzuzetteln. 600 entlaſſene Ezeta-
Soldaten revolutionirten in der vergangnen
Woche bereits, in einer Schlacht, welche gleich
falls ſchon ſtattgefunden hat, ſind die Aufrührer
geſchlagen worden. 62 derſelben und 37 Re
gierungsſoldaten wurden getödtet.

Der franzöſiſche Botſchafter Herbette.
Der Rücktritt des franzöſiſchen Bot-

ſchaf ters am Berliner Hofe, Herrn
Herbette, ſoll nahe bevorſtehen. Jn Pariſer
Regierungskreiſen hat man dem Botſchafter an
geblich bereits ſehr verübelt, daß er Frank
reich die Betheiligung an den Kieler
Feſten nicht erſparte; er hätte die Ein
ladung unter irgend einem Vorwande kurzer
Hand ablehnen ſollen. Den größten Unwillen
aber habe Herr Herbette erregt, als er vor
einigen Wochen den von der deutſchen Regierung
ausgehenden Antrag, man möchte den deut
ſchen Kriegervereinen behufs Bekränzung
der Gräber das Betretendes franzöſiſchen
Bodens geſtatten, der franzöſiſchen
Regierung übermittelte, Er habe ſich dadurch
von Seiten des Miniſters des Auswärtigen einen
ſcharfen Verweis zugezogen, weil er den An
trag überhaupt beförderte, ſtatt ihn ſo-
fort als unmöglich zurückzuweiſen. Ja es heiße
ſogar, der Miniſter habe Herrn Herbette nach
Paris kommen laſſen, damit er während der
Kriegsjubiläumsfeſte keine neue Unvorſichtigkeit
begehen könne und damit während dieſer Zeit
kein Vertreter Frankreichs in Berlin anweſend
ſei. Ebenſo ſei das Fern bleiben derfran-
zöſiſchen Militär-Attachés von den
deutſchen Manövern auf die ausdrückliche
Weiſung der Regierung zurückzuführen.

Freiherr von Hammerſtein e.
Die „Kreuzztg.“ und ihre Partei hatte den

BVock zum Gärtner geſetzt, als ſie den Freiherrn
v. Hammerſtein zum Chefredecteur der „Neuen
Preußiſchen Zeitung“ und zum einflußreichſten
Parteiführer erhob. Die Geſchäfteleitung des
führenden conſervativen Blattes hat ſich bereits
zu dem ihr ſicherlich nicht leicht gewordenen
Schritte veranlaßt gefühlt, die völlige Los-
ſage der conſervativen Partei von
dem Herrn von Hammerſtein zu ver-
öffentlichen, ſowie bekannt zu geben, daß das
den Freiherrn belaſtende Actenmaterial von
ihr der Staatsanwaltſchaft übergeben
worden ſei. Da der verfloſſene Chefredacteur
nnterm 11. September bereits ſein Mandat
zu Reichstag und Abgeordnetenhaus
niedergelegt hat, ſo ſind unſere paxlamen-
tariſchen Körperſchaften der Verpflichtung ent-
hoben, das unerquickliche Thema zum Gegen-
ſtande einer Beſprechung zu machen. Jn der
Preſſe wird der Fall Hammerſtein natürlich aufs
lebhafteſte beſprochen, vielfach verſucht man da
mit der ganzen conſervativen Partei etwas an
zuhängen. Die vielen und fortgeſetzten Angriffe
zu widerlegen, fällt nunmehr in erſter Linie der
„Kreuzztg.“ zu. Sie thut es mit Ruhe und
ſtrenger Sachlichkeit, indem ſie hervorhebt, daß
die ſchweren Eindrücke perſönlicher Natur, die
ſie betroffen haben, auf das politiſche Gebiet
nicht zu übertragen ſeien, Jn gleicher Weiſe ſpricht
ſich die „Kreuztg.“ über die Kartellfrage aus:

T

Mittwoch, den 18. September.
„Selbſt wenn wir bereit waren uns dem Kartell mit

Leib und Seele zu verſchreiben, ſo würde ohne die Zu
ziehung des Centrums doch nichts Brauchbares daraus
werden, d. h. es könnte keine leiſtungsfähige Mehrheit zu
Stande kommen und das Ganze hätte einzig und allein
den Zweck, den Nationalliberalen einige Mandate mehr zu
verſchaffen. Selbſt das aber würde nur vorübergehend er
reicht werden weil die conſervativen Wahlvereine von
keinem politiſchen Bündniſſe nach links etwas wiſſen wollen,
das für ſie, wie ſie überzeugt ſind, lediglich den Verzicht
auf ihre letzten Hoffnungen, insbeſondere auf agrariſchem
Gebiete bedeuten könnte.“

Der Stöckerbrief im „Vorwärts.“
Der Hofprediger a. D. Stoecker giebt be

züglich ſeines vom „Vorwärts“ veröffentlichten
Briefes eine Erklärung ab, in der es heißt:

„Ob der Brief wortgetreu und vollſtändig abgedruckt iſt,
vermag ich nicht zu ſagen, da ich bei ſeinem ganz vertrau
lichen Charakter keine Abſchrift davon genommen habe. Jch
exinnere mich deſſelben nicht, aber ich nehme an, daß er
im Weſentlichen richtig iſt, da er der Lage von damals
und meiner Auffaſſung derſelben entſpricht. Jmmerhin
ſollten anſt än dige Beurtheiler in der Ausnützung eines
ſolchen Briefes zurückhaltender ſein.“

Herr Stoecker ſtellt alsdann eine geſchichtliche
Darſtellung der Vorgänge, welche ſich an die
ſogenannte „WalderſeeVerſammlung“ knüpfen
in der „Deutſch- Evangeliſchen Kirchenzeitung“
in Ausſicht.

Das Schickſal des bürgerlichen Geſetz
buches im Reichstage.

Vor einigen Tagen hat die Commiſſion für
das bürgerliche Geſetzbuch ihre Arbeiten wieder
aufgenommen. Sie wird dieſelben ſo einrichten,
daß das Geſetzbuch Ende dieſes Monats
beendet iſt. Damit rücken die Zeiten näher,
in welchen die Entſcheidung über das Werk im
Bundesrath und Reichstag fallen wird, und die
Frage wird brennend, in welcher Verhandlungs-
weiſe die politiſchen Körperſchaften ihre Ent
ſcheidung vorbereiten wollen. Schon im Sommer
ſtand es feſt, daß dieſe Frage im Bundesrathe
keine Schwierigkeiten machen wird. Nach allem,
was verlautete, ſind die Regierungen entſchloſſen,
von vielen Einzelbedenken, die natürlich auch bei
ihren ſich gegen manche Beſtimmungen erhoben
haben, im Jntereſſe des nationalen Werkes ab
zuſehen und dem Geſetzbuch weſentlich ſo, wie
die Commiſſion es geſtaltet hat, die Zuſtimmung
zu geben. Wie aber wird der Reichstag ſich zu
der Frage ſtellen? Ueber die Art, wie die
Ausſchlag gebenden Parteien die Aufgabe zu
löſen gedenken, iſt noch nichts bekannt geworden.
Dagegen haben ſich in der Preſſe Stimmen er-
hoben, die vor Uebereilung warnen, eine gründ-
liche Durchſicht des Entwurfs innerhalb des
Reichstags verlangen, und den Gedanken, mit
einem geſetzgeberiſchen Werke, wie das Bürger
liche Geſetzbuch, in der kommenden Tagung
fertig zu werden, als eine unmögliche Zumuthung
abweiſen. Da iſt es denn vielleicht an der Zeit,
darauf hinzuweiſen, daß im Laufe unſrer Rechts
geſchichte die deutſchen Volksvertretungen ihre
Aufgabe wiederholt in höherem Sinne aufzufaſſen
verſtanden, der Zweck der Rechtseinigung ſteht
eben höher als das Jntereſſe an legislativen
Berbeſſerungen im Einzelnen. So geſchah es
bei der Herſtellung des deutſchen Handelsgeſetz-
buchs, ſo wird es hoffentlich auch bei der Voll
endung des bürgerlichen Geſetzbuchs der Fall
ſein. Würde der Beſchluß gefaßt, das Geſetz
buch im Reichstage nochmals gründlich zu revidiren,

ſo könnte leicht die Gefahr eintreten, daß das
große Werk in den unberechenbaren
Phaſeneinerſolchen parlamentariſchen
Arbeit überhaupt ſtecken bleibt. Es
ſteht zu hoffen, daß bei den Ausſchlag gebenden
Parteien des Reichstages das politiſche Verſtänd-
niß obwalten wird, vor einem ſolchen Schickſal
zu bewahren. Es erſcheint aber wichtig, daß die
Reichsregierung ſich rechtzeitig mit den maß-
gebenden Männern der Partei verſtändigt, um
von vornherein die Verhandlungen über das
Geſetzbuch in die richtigen Wege zu leiten.

Verurtheilung vor dem in Bälde zuſammen mit Aufwand ſeines ganzen Scharfſinnes dieſe
tretenden Gerichtshofe ſicher war.

Hatte er ſich das erſte Mal eine kleine Schlappe
veivringen laſſen, wollte er dieſes Mal den Fehler
durch unerbitterliche Strenge und Fleiß im Zu
ſammenfügen der Belaſtungs Momente wieder
ausgleichen.

Das Schickſal Franziskas war demnach ſo gut
wie entſchieden. Und ſie wußte dies.

Balder hatte im Stillen die weitgehendſten
Nachforſchungen angeſtellt, mit wem etwa Anna
Burger nach ihrer Rückkehr intim verkehrte.

Ein Kind hatte ihm berichtet, daß es einmal
einen Mann über den Gartenzaun in der Dunkel-
heit ſpringen ſah. Der Beſchreibung nach war
es nicht Bolten.

Der Kriminaliſt befragte dieſen ſofort im Ver
trauen, ob er überhaupt jemals über den Garten
zaun geſtiegen wäre.

Verneinte er die Frage, ſo war ein ernſter
Punkt gewonnen. Aber leider ſagte Bolten:

„Ja, ich ſtieg einmal in der Dunkelheit über
den niederen Zaun, da die Pforte meiſt ver
ſperrt war.

Auf dieſen Punkt war alſo nichts zu geben.
Anna Burger ſchien auch, wenigſtens öffentlich

nicht, mit Niemanden zu verkehren.
Balder ſuchte unter Annas zurückgelaſſenen

Brieſſchaften die Möglichkeit eines geheimen Ver
kehrs zu finden. Vergeblich! Auch war nicht das
Geringſte geraubt worben.

Es war ein Mord aus Rache oder Eiferſucht
ſo ganz für Franziska paſſend,Aber es war ſonderbar genug, nachdem Balder

neue Verhaftung herbeigeführt hatte, ſetzte ſich in
ihm nuu täglich der Zweifel feſt,

Hin und wieder zog er auch den im Garten
gefunden dunklen Perlmutterknopf hervor und
betrachtete ihn grübelend.

Das kleine Ding gehörte, wie Franziska's
Mädchen ausſagte, zu keinem ihr vekannnten
Kleidungsſtück.

Balder hatte auch die Stiefeln des Kauf-
mannes gemeſſen und das Reſultat ſtimmte gar
nicht mit demjenigen überein, welches die Fuß
ſpuren im Garten ergeben.

War alſo doch ein fremder Mann eingeſtiegen
Er dachte an den Vagabunden.

Aber dieſer trug in jener Nacht völlig zer
fetzte Schuhe an den Füßen.

Der Fall ſchien ſich zu einem der ſchwerſten
zu entfalten, welche dem Kriminaliſten je unter
kamen.

Bolten war nicht der Mörder,
Wenn es Franziska auch nicht war, wer

dann
Hier fehlte jeder Anhaltspunkt von Werth.
Die Freilaſſung Boltens hatte ebenſoviel

Senſation im Städtchen erzielt, als es ſeiner
Zeit die Verhaftung that.

Jedermann mußte am nächſten Morgen darum,
denn der Zurückgekehrte ließ ſofort die Ge
ſchäfts Lokalitäten wieder eröffnen.

Die Schreiber traten hinter die Pulte und
wie eine Maſchine ging es weiter,

(Fortſetzung folgt.)

r

Provinz und Umgegend.
t Leipzig, 16. September, Der in der

Mahlmannſtraße Nr. 14 wohnende, 1855 zu
Freiberg geborene Malergehilfe Eduard Rudolph
hatte ſich am Sonnabend Abend nach Brand-
vorwerkſtraße 10, Hof parterre, begeben, um
einem krank darniederliegenden Freunde einen
Beſuch abzuſtatten. Als er ſah, daß ſein
Freund zur Linderung ſeiner Schmerzen und
um beſſer ſchlafen zu könner, Morphium ein-
nahm, reizte es ihn, das Mittel auch ein-
mal zu koſten, und er trank aus dem
Fläſchchen, ohne daß es ſein Freunb hindern
konnte. Bald darauf empfand er eine allge
meine Mattigkeit und fiel bewußtlos nieder.
Der ſchleunigſt herbeigeführte Arzt ordnete die
ſofortige Ueberführung des Patienten nach dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe an. Dort iſt der Un
glückliche, der ſo ſchwer für ſeinen Leichtſinn
büßen müßte. noch in der Nacht gegen 3
Uhr geſtorben.

f Leipzig, 16. September, Geſtern Abend
gegen 11 Uhr wurde in der Nähe bei Bude
405 an der Berliner Eiſenbahn, da, wo die von
L.-Eutritzſch nach Croſtiz führende Straße die
Eiſenbahn kreuzt, ein mit etwa 13 Perſonen be
ſetzter von Croſtiz kommender Kremſer von
dem aus Leipzig 10 Uhr 52 Minuten abgehen-
den Güterzug 865 ſogenannten Bierzug)
überfahren. Wie das Unglück herbeigeführt
worden iſt, darüber beſteht noch keine volle
Klarheit. Die Unglücksſtätte bot einen grauen-
vollen Anblick. Jn der Nähe der Bude 405 lag
der zertrümmerte Vordertheil des Kremſers,

während der hintere Theil weit davon, etwa
480 Meter entfernt, liegen geblieben war. Auf
das Hilfegeſchrei der Verletzten erſchienen ſofort
telegraphiſch herbeigerufene Hilfsmannſchaften der
Eiſenbahnverwaltung mit Herrn Dr. meld.
Schmidt aus Schönefeld an der Spitze. Der
von Berlin kommende Perſonenzug 108, der um
dieſe Zeit die Unglücksſtätte zu paſſiren gehabt
hätte, brachte glücklicher Weiſe ebenfalls zwei
Aerzte mit, die Hilfe leiſteten. Etwa 450 Meter
von Bude 405 wurde auf dem Bahnkörper eine
Menſchenhand und 10 Meter weiter davon der
gräßlich verſtümmelte Leichnam eines Mannes in
den 30er Jahren, an dem eine Hand fehlte, auf
gefunden. Die heutigen Morgennummern
melden: Der Kremſer hatte ſeine Jnſaſſen am
Sonntag Mittag gegen 1 Uhr vor dem
Hauſe Delitzſcher Straße 7 in L.-Eutritzſch auf
genommen. Es ſind deren 13 geweſen. Der
Kremſer iſt dann nach Croſtiz gefahren, woſelbſt
die Geſellſchaft etwa 4 Uhr Nachmittags an-
gekommen iſt. Hier hat der Kutſcher des
Kremſers, Friedrich Emil Thomas, 36 Jahre alt
und aus Albrechtshain gebürtig, der beim Fuhr-
unternehmer C. A. Taute in L,-Gohlis, Halleſche
Straße 24 bedienſtet iſt, im Gaſthof ausgeſpannt.
Die Geſellſchaft iſt dann weitergegangen. Gegen

10 Uhr Abends iſt der Rückweg angetreten
worden. Nach den Ausſagen des Kutſchers
Thomas will derſelbe plötzlich Rufe wie „hau
zu, hau zu,“ gehört haben und in demſelben
Augenblick hat er auch ſchon einen heftigen
Stoß von links verſpürt. Wie er dann ſpäter
zu ſich gekommen iſt, hat er an der Erbe, un
weit der Bude 405, gelegen, neben ihm der
Vordertheil ſeines Wagens. Seine Pferde
haben unverſehrt in der Nähr geſtanden. Der
Kutſcher will in dem Augenblick, als er die
Rufe vernommen, auf den Bahngleiſen mit
ſeinem Geſchirr geweſen ſein. Demnach iſt an
zunehmen, daß die Barrière nicht herabgeloſſen
geweſen iſt, da ſie andernfalls hätte zertrümmert
werden müſſen. Dies iſt nicht der Fall geweſen.
Der Kutſcher und der Weichenſteller Friedrich
Dornbuſch, 42 Jahre alt und in Güntheritz
wohnhaft, werden ſich wegen des Unglücksfalles
zu verantworten haben. Gegen Beide iſt bereits
die Unterſuchung eingeleitet. Von den Ver
letzten befindet ſich die Ehefrau des Schneider
meiſters Pannier wegen ſchweren inneren Ver
letzungen, der Schneidermeiſter Koppe, deſſen
rechtes Bein unterhalb des Knies amputirt
werden mußte und die zehnjährige Tochter
Dora Koppe wegen linksſeitigen Beinbruchs
im Krankenhaus St. Jacob, während drei
andere Perſonen, Frau Koppe, Herr Pannier
und der Productenhändler Herr Georg Fickel,
Delitzſcher Straße Nr. 7 wohnhaft, alsbald
wieder entlaſſen werden konnten, da ſich ihre
Verletzungen als leicht erwieſen. Herr Fickel
und deſſen dreizehnjähriger Neffe Rudolf
Menge die gleichfalls in dem Kremſer geſeſſen
hatten, waren anſcheinend mit heiler Haut bei
dem Unglück davon gekommen. Der tödtlich
Verunglückte, der Productenhändler Friedrich
Otto Platz, 35 Jahre ält, und in LGohlis,
Aeußere Halleſche Straße Nr. 8, part., wohnhaft,
war verheirathet und Vater von drei Kindern
im Alter von 2, 4 und 5 Jahren. Sein Leich
nam wurde von dem Gemeindeamt in Groß-
Wiederitzſch aufgehoben. Der hintere Theil des
Kremſers war, wie bereits bemerkt, etwa 860
Meter weit mit fortgeſchleift worden, auf ſeinem
Wege tiefe Furchen im Bahnkörper zurücklaſſend,

f. Markranſtädt, 16. September. Die
Anlage einer Waſſerleitung nach den
Plänen des Bauraths ThiemLeipzig mit einem
Koſtenaufwande von180,000 M. iſt in der geſtrigen
Stadtgemeinderathsſitzung mit 10 gegen 5
Stimmen genehmigt worden, Der Bau ſoll im
Januar 1896 beginnen. Wer bis zu dieſem
Zeitpunkte ſeinen Anſchluß erklärt, ſoll die
Leitung bis zur Hausgrenze auf Koſten der
Stadt gelegt bekommen.

f Coburg, 16. September. Beim Ueber
gang der Werrabahn in preußiſche
Verwaltung (1. October) tritt eine Eiſenbahn
Betriebs Jnſpection hier ins Leben. Vorſteher
derſelben wird Herrr Wittig aus Meiningen.

f Aſchersleben, 16. September. Bei einem
Gewitter am Sonntag Nachmittag hatten acht
Perſonen bei Börnecke unter einer Windmühle
Schutz geſucht. Ein Blitzſtrahl tödtete 4
Perſonen (den Müller ſelbſt, einen Arbeiter und
zwei Knaben von 12 und 4 Jahren), während
die übrigen vier Perſonen betäubt bezw. gelähmt
wurden.

Erfurt, 16, September. (A ber mals
beſchlagnahmt) wurde die Thür. „Tribüne“
und zwar Nr. 214. Der Staatsanwalt ſtellte
wiederum Antrag auf Verhaftung des verant
wortlichen Redacteurs Güldenberg, doch wurde,
wie beim erſtenmale, dieſer Antrag vom Land-
gericht abgelehnt, da Güldenberg nicht fluchtver
dächtig ſei. Heute Vormittag 11 Uhr ent
ſtand auf dem Grundſtück der ſich im Concurs
befindlichen Weingroßhandlung G. Burghardt
Feuer, welches ſich mit raſchender Schnellig
keit über das ganze Grundſtück verbreitete. Es
wurde ein Seiten- und ein Hintergebäude zer-
ſtört und ſchließlich auch das ſeiner alterthüm-
lichen Bauart wegen merkwürdige Vorderhaus
erfaßt.

f Eiſenach, 16. Sept. Seminardiree-
tor Gleichmann in geſtern am Herzſchlag
geſtorben.
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Nummer 219 1895, Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.)

Stabht und Umgegend.
(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Merſeburg, den 17. September 1895.
g. Kreibes Theatermenagerie, auf

welche wir bereits einmal an dieſer Stelle auf
merkſam machten, erfreut ſich ſeit ihrer Anweſen
heit eines großen Zuſpruchs ſeitens des Merſe
burger Publikums, und das mit Recht, Neben
den prächtigen Thiergeſtalten, welche ſauber ge
halten und gut genährt einen vortrefflichen An-
blick gewähren, feſſeln die Producktionen des
Löwenbändigers Johann Zuber und des
Direcctors Kreibe mit dem drei dreſſirten Eis-
bären die Aufmerkſamkeit der Beſucher auf das
Höchſte. Gleiches Jntereſſe nehmen die Leiſtungen
der jugendlichen Thierbändigerin Mis Bora
in Anſpruch. Es finden täglich zwei Vor-
ſtellungen Nachmittag 4 Uhr und Abends 8 Uhr
ſtatt. Wir können den Beſuch nur empfehlen
und zwar ſo bald als möglich, da die Menagerie
nur bis Morgen Abend hier verweilt.

r Weil er einen Dachs auf dem
Felde mit der Hacke erſchlagen (und
nicht abgeliefert hatte, war der Schuhmacher
H. aus Effelder vor dem Schöffengericht in
Mühlhauſen der unbefugten Ausübung der
Jagd angeklagt. Er wurde zu 15 Mark event.
3 Tage Gefängniß verurteilt, Wir teilen den
Fall mit, damit anderen Leuten nicht Aehnliches
paſſiere.

—-x, Von der Ernte,) Die Zucker
rübenernte im Kreiſe hat begonnen, verſpricht
aber nicht annähernd den Ertrag wie im Jahre
1894. Trotz Regens und warmen Wetters
haben die Rüben im Auguſt und September
wenig zugenommen und kann man wohl mit
Beſtimmtheit annehmen, daß die geerntete
Qualität ſich pro Morgen um weniger gegen
das Vorjahr herausſtellen wird. Noch ſchlechter
fällt die Futterrübenernte aus, die wohl
kaum die Hälfte des vorjähr. Ertrages ergeben,
Die Kartoffelernte dagegen iſt gut, auch
der Stärkegehalt der Kartoffeln viel höher als
vergangenes Jahr, leider giebt es hier und da
etwas kranke.

D Zum Provinziallandtags-Abge-
ordneten für den Kreis Bitterfeld wurde
an Stelle des verſtorbenen Amtsvorſtehers
Graßhof zu Glebitzſch der Gemeindevorſteher
Werner zu Dölsdorf gewählt.

Eine größere Anzahl Lützener Gewerbe
treibender hatte bei dem Herrn Regierungs
Präſidenten Grafen zu StolbergWernigerode
um Verlegung der Verkaufsſtunden
an Sonn Und Feſttagen petitionirt. Es
iſt darauf an Herrn C. Bock hier folgender Be
ſcheid eingegangen:

Merſeburg, den 9. September 1895.
Auf die gefällige Eingabe vom 27. Juli d. Js. erwidere

ich Euer Wohlgeboren ergedenſt, daß ich nicht in der Lage
bin, für den Bezirk der dortigen Stadt die Beſchäftigung
im Handelsgewerbe an den erſten Weihnachts, Ofter- und
Pſingſtfeiertagen zu geſtatten, da nach 5 105 b Abſ, 2 der
GewerbeOrdnung in Verbindung mit S 41a daſelbſt die
Beſchäftigung im Handelsgewerbe an dieſen Tagen aus
drücklich und ohne Zulaſſung von Ausnahmen verboten iſt.

Bezüglich des weiteren Antrages, für gewiſſe Handels
zweige die Ausübung des Handelsgewerbes an denjenigen
Sonn und Feſttagen, für welche eine fünfſtündige Be
ſchäftigungszeit zugelaſſen iſt, bis 4 Uhr Nachmittags zu
geſtatten, behalte ich mir die Entſcheidung noch vor, da
ich zunächft noch Erhebungen über die in den Grenzorten
des Königreichs Sachſen erfolgte Regelung der Sonntags
ruhe nach dieſer Richtung hin anzuftellen beabſichtigre.

Den Mitunterzeichnern Jhrer Eingabe erſuche ich von
dieſem Beſcheide gefälligſt Kenntniß zu geben.

Der Königliche RegierungsPräſident
Graf zu Stolberg.

—-x. Die diesjährige Generalver-
ſammlung des Fiſcherei- Vereins für
die Provinz Sachſen und das Herzog-
thum Anhalt findet am 28. September, Vor
mittags 11 Uhr, in ver Saalſchloß- Brauerei zu
Giebichenſtein bei Halle ſtatt. Die Tages-Ord-
nung iſt eine ſehr reichhaltige und verſprechen
die darin angekündigten Vorträge viel des Jn-
tereſſanten. Alle Gönner und Freunde der
Fiſcherei ſind zu dieſer Verſammlung ergebenſt
eingeladen.

X (Eingeſandt.) Für Damen, die
Krankenpflegeals Beruftreiben wollen.
Das größte europäiſche Krankenhaus, dasjenige
zu Hambung-Eppendorf richtiger eine kleine
Stadt von Krankenpavillons arbeitet ſeit
etwa 4 Monaten dahin, eine Genoſſenſchaft vou
gebildeten chriſtlichen Damen zu ſchaffen, die mit
genoſſenfchaftlichem Zuſammenhalt, aber ohne
Beſchränkung der perſönlichen Freiheit und mit
der vollen Sicherſtellung der Zukunft, wie ſie
eben nur Staatsanſtalten zu bieten vermögen,
die Pflege in den Hamburgiſchen Krankenanſtalten,
zunächſt im neuen Allgemeinen Krankenhauſe zu
HamburgEppendorf, ausüben ſollen. Cs finden
dort noch unausgebildete Damen in großer Zahl
die Möglichkeit einer koſtenloſen und gründlichen
Ausbildung in der allgemeinen Krankeupflege
und ſomit einen Lebensberuf, der echt weiblicher
Natur voll entſpricht, die Befriedigung nützlicher
Arbeit gewährt und eine auskömmliche und für
Krankheit, Jnvalidität und Alter geſicherte
Lebensſtellung in der Gemeinſchaft Gleichgeſinnter
bietet Möglichſt baldigen Anmeldungen wird gern
entgegen geſehen.

e. Ueber den Beſuchder landwirth-
ſchaftlichen Lehranſtalten in der Pro
vinz Sachſen während des verfloſſenen Jahres
ſchreibt die Zeitſchrift des Landwirthſchaſtlichen
Centralvereins: An der Univerſität Halle a. S.
ſtudirten 1894/95 479 Landwirthe von Beruf,

Die Ackerbauſchule von Badersleben wurde im
ganzen von 90 Schülern beſucht. Dieſe Anſtalt
feiert im kommmenden Jahre ihr 50jähriges
Beſtehen, und in allen Theilen der Provinz rüſten
ſich ſchon die ehemaligen Schüler, um dieſen
Tag feſtlich mit zu begehen. Die landwirth-
ſchaftliche Schule zu Quedlinburg wurde im
Lauſe des ganzen Jahres von 29 Schülern be-
ſucht. Die landwirthſchaftlichen Winterſchulen
zu Arendſee und Wittenberg wieſen 86 bezw. 57.
Merſeburg und Erfurt 64 bezw. 45, Worbis 39
und Genthin 9 Schüler auf, An den zwei
Curſen des Jahres 1894 betheiligten ſich in der
Haushaltungsſchule Nebra 54 Schülerinnen Ein
gewiſſer Stillſtand iſt im verfloſſenen Jahre bei
den ländlichen Fortbildungsſchulen zu beobachten.
Ungünſtig wirken auf dieſe Schulen beſonders
die Umſtände ein, daß der Beſuch derſelben nicht
obligatoriſch gemacht werden kann, und daß auch
vielfach die Mittel fehlen, um die Lehrer zu be
ſolden und zu erhalten. Heute beſtehen eigent-
lich nur Schulen in vier landräthlichen Kreiſen,
und zwar in Wittenberg, Naumburg, Erfurt und
Mühlhauſen. Die Hufbeſchlagſchulen zu Halber
ſtadt, Erfurt und Merſeburg erfreuen ſich leb
haften Zuſpruchs. Der bienenwirthſchaftliche
Hauptverein förderte die Jmkerei durch beſondere
practiſche Unterrichtskurſe.

m. (Provinzial Lehrerverſamm-
lung.) Für vie in der erſten Octoberwoche d.
Js. ſtattfindende Lehrerverſammlung der
Provinz Sachſen in Halberſtadt iſt nach
ſtehende Tagesordnung aufgeſtellt worden:
Dienſtag, 1. October: Empfang der Gäſte
im Stadtpark von früh 7/, bis 9 Uhr Abends.
Nachmittags 4 Uhr: Delegirten Ver-
ſammlung des Peſtalozzi- Vereins der
Provinz Sachſen im „Fürſt Bismarck“ (Neues
Theater.) Abends 8 Uhr: Begrüßung der Feſt
theilnehmer im „Elyſium“ durch Herrn H.
Schröder muſikaliſche Unterhaltung (Geſelliger
Lehrverein). Mittwoch, 2. October: Vor
mittags 8 Uhr: Hauptverſammlung des
Peſtalozzi- Vereins der Provinz Sachſen
im Stadtpark, Mittags 12 Uhr: Delegirten-
Verſammlung des Lehrerverbandes
der Provinz Sachſen im „Fürſt Bismarck“.
Mittags 12 Uhr: Verſammlung des
Provinzialvereins der Fortbildungs-
männer in der Turnhalle des „Fürſt Bis-
marck“, Nachmittags 3 Uhr: Feſtmahl im
„Elyſium“ (Tiſchmuſik: Trompetercorps des
Küraſſter-Regimenis). Abende 7/, Uhr Feſt
concert im „Stadtpark“ SymphonieConcert der
Kapelle des 27. Jnfanterie Regiments Auf-
führung der Cantate: „Gott in der Natur“ von
Profeſſor Otto Braune Chorgeſänge des Lehrer
vereins; hierauf: Geſellige Vereinigung in ver
ſchiedenen Lokalen. Donnerſtag, 3. October
Vormittags 8 Uhr: Hauptverſammlung des
Emeritenkaſſen-Vereins der Provinz Sachſen
im „Fürſt Bismarck“. Vorm. 8 Uhr: Haupt
verſammlung des Vereins von Zeichen-
lehrern der Provinz Sachſen in der Turnhalle
des „Fürſt Bismarck“, Ausſtellung von Zeichnungen
und Lehrmitteln daſelbſt. Vormittags 10 Uhr:
Hauptverſammlung des Lehrerver-
bandes der Provinz Sachſen im „Elyſium“
Nachmittags 2 Uhr: Beſichtigung des Domes
und Domſchatzes. Orgelvortrag des Dom-
organiſten Herrn Korb. Beſuch der berühmten
Heineſchen Vogelfammlung. Spaziergang
nach Spiegelsbergen c. Abends 8 Uhr: Großer
Feſt- Commers im Stadtpark (Stadtmuſifcorps
2c.) Freitag, 4. October Ausflug nach Thale
bezw. Blankenburg und Rübeland Beſichtigung
der Hermanns Höhle daſelbſt.

Mücheln, 16. September. Wie ſchnell
oft der Todanden Menſchen herantritt,
zeigt ein hier vorgekommener Fall, Der Land-
wirth Heinrich Lohſe in Möckerling reitet hierher,
um für eine kranke Kuh Hilfe zu holen. Als
er am Orte ſeines Zieles ankommt, fühlt er ſich
unwohl und muß vom Pferde gehoben werden.
Als dies geſchehen, iſt er bereits eine Leiche.
Den Schreck ſeinen Angehörigen kann man ſich
vorſtellen, da er ſie kaum eine halbe Stunde
vorher geſund und munter verlaſſen hatte.

Vermiſchte Nachrichten.
(Unglücksfälle bei den Stettiner Manö-

vern.) Bei den gegenwärtigen Manövern im ſüdlichen
Theile Oſtpreußens wurden vom Jnfanterie- Regiment Nr.
43 in Folge der Hitze über 100 Mann ſchlaff dieſelben
mußten unterwegs liegen bleiben. Zwei Mann ſtarben
am Hitzſchlag. Ein Dragoner ſtürzte mit dem
Pferde und war ſofort todt zwei andere Soldaten, die
gleichfalls ſtürzten, zogen ſich Rippenbrüche zu.

(Bei einer Ballonfahrt verunglückt.) Aus
Hal in Brabant wird gemeldet: Der Luftſchiffer Toulet
unternahm mit zwei anderen Perſonen einen Aufſtieg. Ju
der Luft verbrannte oder zerriß der Ballon die Jnſaſſen
ſtürzten hinab und wurden vollſtändig zerſchmettert.

(Schiffsbrand.) Beim Brande auf dem engliſchen
Dampfer „Jona“ kamen 73 Perſonen um.

(Eine neue Naphthafontäne), 70 Faden hoch
ſchlagend, hat ſich nach Meldungen aus Grosny im Terek
e geöffnet. Dieſelbe ſoll täglich 800 000 Pfo. Naphtha
liefern.

(Gefrorene Blumen,) Als Geſchenk für die
Königin von England iſt mit dem Orientdampfer
„Ophir“ dieſer Tage ein prachtvolles Bouquet auſtraliſcher
Lilien aus Sydney nach London gekommen. Die Blumen
waren in einen Cisblock verſenkt worden und erſchienen
friſch, wie wenn ſie ſoeben erſt gepflückt wären. Be
kanntlich hat vor einiger Zeit Kaiſer Wilhelm ein
ähuliches Geſchenk aus Capſtadt erhalten. Dieſe ge
frorenen Blumen ſtellen bei uns zu Lande alle Eiswerke
her, auf der erſten Leipziger Kochkunſtausſtellung waren ſie
bereits ausgeſtellt.

(Die Geſchichte Frankreichs in 1000
Worten.) ine amerikaniſche Wochenſchrift hatte

vor einigen Wochen den Einfall, einen Preis für die beſte
Geſchichte der Vereinigten Staaten in 100 Worten auskzu-
ſchreiben. Den Pariſer „Figaro“ ließ dieſe Jdee nicht
ſchlafen, und da ihm 100 Worte für die Geſchichte Frank
reichs doch nicht zu genügen ſchienen ſo ſchrieb er eine
Preisbewerbung für die beſte Geſchichte Frankreichs in 1000
Worten aus. Die Manuſceripte müſſen vor dem 1. October
bei der Redaction des „Figoro“ einlaufen der Preis be
trägt 500 Fres. Es lebe der litterariſche Blörſinn!

ASelbſtmörderinnen) Am Trankgaſſenwerft
in Köln wurden zwei weibliche, mittelſt Tücher zuſammen
gebundene Leichen gelandet. Die Mädchen gehörten gut
ſituirten Familien an und ſtanden im Alter von 20 und
22 Jahren. Das Motiv zu ihrem Selbſtmord kennt man
nicht,

(Das geſunkene Torpedoboot 8, 41) wurde
durch Marinetaucher in der Jammerbucht gefunden,
Das Boot iſt nicht gebrochen, und läßt ſich, nachdem das
Waſſer ausgepumpt iſt, heben. Mie die Unterſuchung er
gab, ift das Sinken des Schiffes durch eine Coliſſion ver
anlaßt worden, während es, nach der Kenterung, 20 Minuten
mit dem Kiel nach oben trieb und erſt, als es vom
DTorpedoboot 8. 63 angerannt worden ſank.
Das Torpedoboot S. 63 erlitt hierbei derartige Havarien,
daß es nach Kiel eingeſchleppt werden mußte.

(Jn einen Geldſchrank eingeſchloſſen.) Jn
einen feuerfeſten Schrank in der Altenger Haupitkirche ein
geſchloſſen wurde am Donnerstag Nachmittag durch eigenes
Verſchulden ein ueunjähriger Knabe, Sohn eines
Schlachters in Altona. Auf dem Vorplatze der Haupt
kirche befindet ſich ein eingemauerter, feuerfeſter Geldſchrank,
der zur Aufbewahrung der Kirchenbücher und ſonſtigen
Acten dient. Am Donnerstag Nachmittag ſpielten Knaben
auf dem Vorplatze und der eine verſteckte ſich nach Kinder
art in den offen ſtehenden Schrank. Plötzlich ſchnappte das
Schloß zu. Die Spielkameraden des Knaben liefen davon
und machten dem Vater des Knaben Anzeige. Der Vater
veranlaßte, daß ein Schloſſer herbeigeholt wurde, um das
Schloß zu öffnen. Es widerſtand jedoch allen Anſtrengungen.
Es folgten nun bange, entſetzliche Minuten, ſowohl für die
draußen Stehenden, wie auch für den eingeſperrten Knaben.
Da alle Verſuche, den Schrank zu öffnen, vergeblich waren,
wurden Maurer herbeigeholt, welche ſich daran machten,
die Mauer neben dem Schrank aufzubrechen. Endlich hatte
man in der mehr als einen Fuß dicken Mauer eine
Oeffnung hergeſtellt, groß genug, um den Knaben, der noch
am Leben war, herauszuholen.

(Mit einer Miſtgabel erſtochen) wurde im
Dorfe Asbach im Regierungsbezirk Coblenz ein Soldat,
der bei einem Bauern in Einquartirung lag. Der Soldat
ſoll dem Bauer für ſein Pferd etwas Heu entwendet haben.

(Gräßlicher Tod.) Auf ſchreckliche Weiſe iſt in
Königsb rück der Kanonier Brunner ums Leben ge
kommen. Einer ſeiner Kameraden hatte im Schlafſaale der
Kaſerne gelegentlich einer Neckerei einen eiſernen Rouleaux
ſtab nach einem anderen Soldaten geworfen, dabei aber
den Brunner, welcher ſchlief, ſo unglücklich getroffen, daß
dieſem der Stab durch's Aug in das Gehirn eindrang,
Der Soldat blieb von dem Augenblicke an bis zu ſeinem
nach vier Tage erfolgten Tode bewußtlos.

(Jüdiſche Frechheit) Folgende Geſchichte möchten
wir unſerem Leſerkreiſe nicht vorenthalten. Ein reicher
jüdiſcher Kaufherr in Görlitz erhielt, wie man der
„Bresl. Ztg.“ ſchreibt, jüngft aus Kiel von dem Ausſchuß
zur Errichtung eines Seemanushauſes einen Aufruf zuge-
ſandt, in welchem um Gewährung eines Beitrages gebeten
wurde. Der Görlitzer Kaufherr machte ſich ſofort an die
Ausfüllung des dem Aufruf beigelegten Fragebogens.
Die erſte Frage „Wie hoch beziffern Sie den zu ſpendenden
Betrag beantwortete der Kaufherr mit der Zeichnung
von 10000 Mk., während er für die anderen Fragen:
„Verlangen Sie Zinſen oder Dividende nur ein „Nein“
hatte. Bei der letzten Frage aber „Wann gedenken Sie
den bezeichneten Betrag auszuzahlen ſchrieb er: „An
dem Tage, an welchem der erſte Jude als
Officier in die Marine oder Linie eingeſtellt
wird.“ Die „DTägl. Rundſch.“ bemerkt dazu Wir wiſſen
nicht, was an der Geſchichte richtig ift. Die Taktlofigkeit
und Frechheit, die in einer derartigen Beantwortung des
Aufrufs liegen würde, deſſen Anregung vom Prinzen
Heinrich von Preußen ausgeht, erſcheint uns faſt zu groß,
als daß wir ſie ohne Weiteres als Thatſache nehmen
könnten. Der jüdiſchen Denkweiſe würde es ja freilich
im Allgemeinen entſprechen, daß Jemand, der ſein Geld
hergiebt, ſich dafür jede Unverſchämtheit erlauben zu können
glaubt. Für uns würde aber, falls die Sache wahr iſt,
eine andere Betrachtung viel wichtiger ſein. Der Mann
hat trotz aller Unverſchämtheit von ſeinem Standpunkt aus
immerhin logiſch gehandelt, und der betreffende Ausſchuß
hat ſich eine wohlverdiente Lektion geholt. Wann werden
wird endlich dahin kommen, daß wir bei nationalen, kirch-
lichen und gemeinnützigen Unternehmungen auſ die jüdiſche
Wohltzätigkeit verzichten lernen Wir ſelbſt bringen den
Juden immer wieder den Glauben bei, daß wir ihr Geld
brauchen. Welche Wirkung das auf eine Raſſe haben
muß, deren ganze Jntereſſen ſich ohnehin um das Geld
gruppiren, liegt auf der Hand. Es iſt kein Wunder, wenn
ſie trotz ihrer Minderheit glauben, unferm Volke im eigenen
Vaterlande Bedingungen vorſchreiben zu können. Wir
hoffen, daß bei der Geſchichte mindeſtens eine ſtarke Aus
ſchückung mit unterlaufen iſt und das Comitee in Wahr
heit bei Auswahl ſeiner Adreſſen die Vorſicht auwendet,
die es ſchon ſeinem hohen Protektor ſchuldig iſt.

(Eiſenbahnunfall in Bayern.) Der Per
ſonenzug Nr. 401 iſt am Montag ber der Einfahrt in
Lohr dem ausfahrenden GSüterzuge Nr. 1966 in die Flanke
gefahren. Fünf Perſonen erlitten leichte Quetſchungen am
Kopfe und im Geſicht. Fünf Wagen ſiad beſchädigt und
entgleift. Die Verkehrsſtörung dauerte drei Siunden.
Die Urſache des Unfalls liegt im Ueberſehen des Sperr-
ſignals in Folge Nebels durch den Führer des Perſonen
zuges.

(Heuſchrecken) Aus Gallipoli in der europäiſchen
Türkei wird berichtet, daß infolge des Auftretens zahl
reicher Heuſchreckenſchwä me in der Umgegend die orthodoxe
Bevölkerung ſich an die Mönche des Berges Athos wandte
mit der Bitte, den dort aufbewahrten heiligen Gürtel in
Prozeſſion über die bedrohten Landftrecken zu bringen und
ſo dem Uebel Einhalt zu gebieten. Dem ünſuchen wurde
Folge gegeben und die Reliquie im Bittgang von Dorf
zu Dorf getragen.

(Das Männchen aus der Fremde.) Wir
leſen im Wiener Edxtrablatt: Alljährlich im Sommer
taucht in den Etabüſſements des Wiener Praters ein
kleines, auffallend nach engliſcher Mode gekleidetes Männ-
chen auf, welches ein rothgebundenes Reiſehandbuch bei
fich trägt und ein engliſch- deutſches Kauderwälſch ſpricht.
Der „Fremde'“ verzehrt in den Gaſthäuſern ausſchließlich
Roſtbeef und Beeffteaks, und die Kellner keunen den Mann
als den „Engländer“, der jeden Sommer nach Wien
kommt.“ Nur wenige Leute wiſſen, daß der vermeivptliche
Fremde ein in Marighilf ſtändig wohnhafter Geſchäfts
correſpondent iſt, der, bei einer großen Firma angeſtellt,
das ganze Jahr in Wien thätig iſt. Der alte Garcon,
welcher kein Ausländer iſt, aber ſehr geläufig Eugliſch
ſpricht, verkehrt eif Monate des Jahres nirgends als in
einem kleinen Gaſthauſe in Mariahilf. Wenn aber ſein
Urlaubsmonat kommt, wirft er ſich in ſeinen Reiſeanzug,
nimmt den Bädeker und das Wörterbuch, kann plötzlich
nur mehr gebrochen deutſch ſprechen und ſpieit den Eng
länder. Da dieſe Marotte ſo harmles iſt, mag der gute
Wiaun ſeine Freude daran haben.

Ein Wunderſchwein) wie es wohl bisher kaum
dageweſen ſein dürſte, iſt augenblicklich in Rathenow
ausgeſtellt und erregt dort gewaltiges Aufſehen. Das

Mittwoch. den 18. September.

Monſtrum beſitzt 3 Beine, 4 Füße, einen menſchenähnlichen
Arm mit Ellbogen 4 Fingern und Daumen es iſt
3 Jahre alt und hat das reſpectable Gewicht von
300 Pfund.

(Eine ehrliche Gemeindeverwaltung.)
Gegen die geſammte Gemeindeverwaltung der Stadt Güns,
den Bürgermeiſter einbegriffen, wurde wegen unregelmäßiger
Verwaltung der Gemeindegelder eine Diseiplinarunterſuchung
eingeleitet

(Ein Caſſirer beraubt.) Der Caſſirer der
„SialjoTarjan Kohlenwerksgenoſſenſchaft“ in Budapeſt,
welcher in Begleitung einer Frau und eines Kutſchers be
huſs Auszahlung der Löhne ſich mittelſt Wagens in's
Kohlenrevier begab, wurde im Walde von drei Räubern
überfallen und ſeines Geldes, im Betrage von 26 000 fl,
beraubt.

Eiſerne und goldene Hochzeit.) Das
Kühneſche Ehepaar in Neu-Weißenſee feierte bei ver
hältnißmäßig guter Geſundheit und großer Rüſtigkeit die
eiſerne Hochzeit. Der Mann ſieht im 88., die Frau im
84. Lebensjahre. Seine goldene Hochzeit hat
dieſer Tage in dem hohen Alter von 94 Jahren der in
Schleſien in weiteſten Kreiſen wohlbekannte und hochge-
achtete Rittergutsbeſitzer Gotthard v. Haugwitzz auf
Roſenthal mit ſeiner Gemahlin Marie, geb. Freiin
v. Glaubitz, gefeiert.

(Feuersbrunſt.) Die Stadt Frieſach (Kärnten)
ſteht in Flammen, der Brand ſoll von 4 Seiten zugleich
begonnen haben.

Eiſenbahnunfall.) Auf dem Bahnhof in
Würzburg erfolgte ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem
Perſonenzug und einem Güterzug. Fünf Perſonen erhielten
leichte Quetſchungen am Kopf und im Geſicht. Fünf
Wagen ſind beſchädigt Die Urſache des Unfalls liegt im
Ueberſehen des Sperrſignals infolge Nebels durch den
Führer des Perſonenzuges.

(Aus un glücklicher Liebe.) Unweit Peterhof
warf ſich der Artillerie- Major Baron Jwanowy vor einen
herankommenden Eiſenbahnzug und wurde getödtet.
Das Motiv zu dem Selbſtmord ſoll unglückliche Liebe zu
einer ſehr hochgeſtellten Dame ſein.

Perſonalnachrichten.
Zum Nachfolger des Directors derReich sdruckerei in Berlin Geh, Ober Regierungsraths

Buſſe, der in den Ruheſtand tritt, iſt der Poſtvaurath
Wendt von der Oberpoſtdirection zu Potedam beſtimmt
worden,

Theater und Muſik.
Halleſches Stadttheater. Mittwoch Das

Glöckchen des Eremiten. Komiſche Oper in 3 Acten von
Aime Maillart,

Leipziger Stadttheater. (Spielplan.) Neues
Theater. 18 September Neu einſtudirt. Der Majorats
erbe. Hietauf: Neu einſtudirt: Die Dienſtboten. Altes
Theater. 18. September Der arme Jonathanu.

Ueber die Theater läßt der preußiſche Miniſter
des Jnnern neuerdings Erhebungen mittels Fragebogen
anſtellen.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen
Jnu Grumbach (Erzg), Steinbach (Erzg.) und

Schmalzgrube bei Jöhſtadt ſind Reiche Telegraphen-
anſtalten eröffnet worden.

Vereine und Verſammlungen.
Der deutſche Juriſtentag, welcher zur Zeit

in Bremen ſeine Conferenzen abhält, hat einen Antrag
wegen baldigen Zuſtandekommens des bürgerlichen Geſetz
buches faſt einſtimmig angenommen

Lotterie-
Badenuer Pferde-Verloofung. Jn der am

Sonnabend beendeten Ziehung der IV. Großen Badener
Pferde- Verlooſung fiel oder I. Hauptgewinn im Werthe
von 30000 Mk. auf Nr. 135 623, der 2. Hauptgewinn
im Wetrthe von 10000 Mk. auf Nr. 76 646, der 3, Haupt
gewinn im Werthe von 5000 Mk. auf Nr. 290 097. Zwei
Gewinne im Werthe von je 2500 vk. fielen anf bie
Nummern 23 891 und 103 994. Vier Gewfune im Werthe
von je 2000 Pek. fielen auf die Nummern 64 288, 14 310,
256 496 und 294924. Vier Gewinne im Werthe von je
1500 k. auf die Nummern 82213, 172 505, 198 665 und
268 973. Ein Gewinn im Werthe ven 1200 Lct. fiel auf
die Nr. 22 027. Fünfundzwanzig Gewinne im Werthbe
von je 800 k. fielen auf die Nummern 6016, 7265,
10328, 23 018, 23 917, 32 461, 55 026 70222, 82 906,
87918 116099, 128428, 168 063, 179 949, 181 049,
190818, 197 453, 206 250, 218 071. 231 026, 2 41 933,
255 168, 266 161, 286 341 und 286 497. Fünufundvierzig
Gewinne im Werthe von je 400 Vek. fielen auf die Nummern
1244, 9465, 14741, 14 917, 18524, 21 358, 36 912,
44 080, 60 626 64 498, 66 591, 69 185, 86 757, 105 046,
115 645, 119 762, 121 139, 121 393, 137 461, 145,178,
151 954, 156 247, 158,524, 161 661, 164 053, 180 606,
200 774, 204 145, 211186, 214 171, 214 883, 217 084,
218 916, 224 173, 227 966, 261206, 264 359, 268 229,
268 642, 271 298, 273815, 286 736, 287613, 292 398,
298 347. Die officielle Gewinnliſte, welche in
einigen Tagen in unſerer Expeditton zur Durchſicht aus
liegt, hat die Richtigkeit dieſes Berichtes,
welcher ohne Gewähr iſt, zu beſtätigen.

Wetterbericht des Kreisblatts.
(Bericht aus MNagdeburg. Rachdruck verboten.

Vorausſichtliches Wetter am 18. September.
Wolkig, normale Temperatur. Strichregen.

Windig-

Letzte Telegramme
Wildparkſtation, 17. September. Der

Kaiſer traf mittelſt Sonderzuges geſtern Abend
7 Uhr 10 Min. hier ein.

Wilhelmshaven, 17. September. Der
Kaiſer ſpendete 200000 Mark zum Bau einer
evangeliſchen Kirche.

Bern, 17, September. Jn Breuix ſtürzte
eine alte Glocke vom Glockenthurm und er-
drückte 2 Arbeiter, ſowie den Sohn des Glocken
lieferanten.

Rom, 17. September. Jn Palermo
fand bei der Einſchiffung der Garibaldianer,
welche ſich zu FFeſtlichkeiten nach Koin begeben,
eine feindliche Demonſtration einer nach Hunderten
zählenden Volksmenge ſtatt, welche die Boote der
Abreiſenden mit Steinwürfen bombardirten. Jn
der Stadt herrſcht große Aufregung. Der Polizei
gelang es mit Mühe, eine Gegendemonſtration
zu verhindern.

Verant wortlicher Redaeteur: H. Koegler; für den
Reklame und Anzeigentheil verantwortlich Frauz

Böttger. Beide in Merſeburg.
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i Fiiiiiiieenrer n a e e eHeute Morgen entschlief sanft U 20nach schwerem Leiden unsre et lgeliebte r Schwieger- e ſt 58 Geſchäfts Vexlegung. 8mutter und Grossmutter, Prau 5 Meiner werthen Kundſchaft hiermit die ergebeH. ergebene Anzeige, daßBertha Ehrenberg e ich mit dem 16 d. M. (Montag) mein Geſchäft aus Weg 20 J
geb Matthes. d In 5 kl. Nitterſtraße 2 nach meinem eigenen Grundſtück 39

Merseburg, 17. Septbr. 1895. lh nan S 5 kl. Ritterſtraße Ur. ILeb. Ehrenberg. d 5 (früher Herrn Meh ne gehbörig) 20Regierungsrata Hornann W Mit der höfl. Bitte, mir das bisher geſchenkte Wohl 20 dund zwei Enkel. 6470 S 9 17 2 e e e neuen Geſchäftsräumen gütigſt bewahren b

e h h e In e Mit Hochachtungz VZwangsverſteigerung. Th. bert,Mättwoch, den 18. ds. Mts. I 3437] Mechaniker u. Optiker. 7 in

u r e e un In h gverſteigere ich im „OCas in o“ hier: 7 X iger eine i 2 h ßähmaſchine u. eine große kſ ePartie Möbel pp. ankſagung.e 4 urg, den 16, Septbr. 1895. Den geehrten Einwohnern Merſeburgs w4 2 auchnitz, Gerichtsvollz. t für den meiner MenagerieWwongoverſterger e w. r ta ätere RückkeDonnerſtag, d. 19 September, n e m d. bewahren zu wollen. Gleichzeitig l ſte
Vormittags 10 Uhr o ich mir anzujzeigen, daß heute Müitt-gich in der Gaſtwirthſchaft des S woch die unwiderruflichHerrn Bauer zu BlIoesien dort r letzten Haupt- und Ab- dihin gebrachte Gegenſtände, alé i ermäßigten Preiſen, I. Pl Sohiedevoretellungen zu ganz1Acker- und R WMarkt- r 020 Mk ſtattfinden Platz 0,60 Mk., II. Plaß 0,40 Mk. und Gallerie r

wagen Anfang der Vorſtellungen mit Fütterungen und Dreſſuren Nachmittags vöffentlich gegen Baarzahlung verſteigern. Er à Ubr W an 8 Uhr. [3459 uMerſeburg, 16. September 1895, u tn l t gen Die EPirection. e3446) Meyer, Gerichtevollzieher. r S S e e A ärztlich geprüfte Maſſeuſe Wohnung zu vermiethen. 9
J [„JF„— empfiehlt ſich in und außer dem Eine freundlich gelegene WoFür Hauswirthe J San r. Sonne mit alen Zudehor it a rS und Miether. i 157 Hälterſtraße 12a. [3466 kann ſofort bezogen werden im Gaſthof ſehSchloßſich Reg r Auch bringeich den geehrten Herrſchaften um Rätter St. Georg. [345 zwSchloßſicherungen zur Verhütung n rn weive Dampfbade Anſtalt m. Maſſage Möblirte W Anvon Einbruchsdiebſtählen, a J 57 und Einpackung in empfehl, Erin Möblirte Wohnung, möglichſtMit Dietrichen und ſonſtigen m 5 c e dea 8 ZD C. v ctober geſu Angebote mita W rer m t r Gcccne r II 7 ne n 2 t m S n er unter S. H. 3456 durch die 4in Haus und Stubenthürſchlöſſern, ohne en G ab. S., 157 n latt Expedition erbeten. [3456 da

dieſelben zu beſchädigen, daher praktiſch C L 4 M M 2 Stuben, zwei bisauch für Miether beim Wohnungswechſel eipzigerſtraße S9. U Wohnung, drei Remmnn und
ewpfiehit V. Neumann, r Mein W ſonſt. Zubehör, Erdgeſchoß od. 1 Treppe, i2864] Schloſſerei, w. Mauer 1. e ein Waarenhaus enthält 6 belle, geräumige Ver- D von einer vier Perſ. zählenden Beamtenfam.
Probeſchloß zur Anſicht r r und gehört zu den Sehenswürdigkeiten von Halle. geſucht. Angebote mit Preis ang. unter mö

Proſpecte gratis n Mein Princip ſoll auch fernerhin ſein, meine Kunden aufs A. P. 3457 durch die Kreisblatt Exped. die
Preige und n zu bedienen und habe beſonders jetzt die 57 erbeten. [3457 W

Preiſe heruntergeſetzt. 7Decim alwaagen, r Mein Waarenlager iſt das größte in Halle und enthält, Ty Junge Damen W
ſowie r Winterüberzieher von M. 9,60 an bis zu d. feinſten, 8 hege zur Erlernung der feinen Küche können der

eiserne Gewichte Herren- Anzüge von Mk. 10 an U i eine tv x 7 r Bernofferiren billigſt 13461 l Hoſen und Weſten in allen Preislagen, a er. Wien e Prank, be
Gebr Wieganch r Einzelne Jacketts von M. 4 an 57 ren eben e tag„fFreund, Straßburg i. E. ir ſ. ahabe h Großes Lager Arbeitshoſen von M. 50 an h v fern n, Js. einen 2Wegen Umzug 2 ſtelbare Jalouſie- Knaben u. Burſ 157 gehe d her en Weſen ehrlinmg, Sohn rechtlicher ob

Läden ſofort zu verkaufen n Burſchen Anzüge von M 2an c n uc h n H. n n e dere ter3458 Halleſcheſtraße 5,1I. —W7 r 7 S c haunm Brieg e r r Siraßburg i. F. 3463 F er th, TrC t neueſten Ausführungen. Um an Rache Weißenfelſer Straße.eiſchePerkauf. m Damen-Jackets in allen Varben- J et n. I Heusr war vPrima Ochſenflei n S e ger urſche, 17 b. 18J, ſof. geſ. z. el.ne e 7 Frößles Schuhwagarenſager e S übrſti. Sapnd. Merſeburg. on aJ. Piov. z I rößtes Schuhwaarenſt I 7 weiempfiehlt (3445 m W en lager t Stein el Nu der am Dienſtag, d Wix am Platze. Virenow, Bern 2 SeI. M üärnherger. m r 37 von Mk. 3,50 an, n h ehhurg, 5 i r C r
3 e a e nopfsehnhe v Mk. 257 „Fgebauer, St. Petersburg. lGermanisehePischhandlung re Haibsehahe e e werden Arbeiter am Mon- W
S Friſch auf Eis 7 IIerren-Schaftstieteln von Mk. 5,50 an, W e dich e r tag, d. 30. d. Mts., Nach ſolcSchellfiſch, Seehecht. ſ FHerren- Stiefeletten von Mk. 5 an, u er. r mittags 3 Uhr auf dem mitKieler Bücklinge, I 1 IIerren-Halbschuhe von Mk. A an a el. haben emals 4olene u Fabrikhofe a ſehAale, Flundern, Schellſiſche, ſo Kinder-Knopfechnhe von Mk. I an e ne 2 r. t neSprotten, Lachsberinge r Kinder-Iialbschuhe von 50 Pfg, an, Richard Branäts Sehwetzerpilen Zuckerfabrik Körbisdorf. J

Hummer, Oelſardinen, Caviar, Turner- Schuhe von Mf. 1,50 an, er ne re Twen J Groß ReiLachs, Aal in Gelée, F. Bantoſfeln von a20 Sitz an. n e er nd S Großknecht mit zueCitronen [3468 W arme Filzachuhe ſür Männer, Frauen u. Kinder. In igeg e angeanad ma tn gutem r bi 13454 Au

empfiehlt W. Krähmer. T r 7 aus und Heilmittel bei Zein ſauptſächlich mwur genageite S9nywaaren L Ei1I7 De 3 S t J lichS Knorr's Hafermehl, z keine Maſchinenſchuhe, die oft nur gepappt ſind. I etgem aunigaee Zkaewonnnen ein faft W e i

beſtes, u billigſtes Kindernähr- 77 S KlIeij T r Heer ein Winter- Kutſchermantel Jemittel, in Packeten à 24 u. 45 Pfg. 75 v eiderstoffe a mwerrigiägüieidan, oxrsehmoraon. ſind preiswerth zu verkaufen. H.
s 7 in allen Farben, des Meter von 60 Pfg. an. r Boriemmung, Appotitiosi etSoppenmehle t lam halbwoll. Kleider- Sebirting- i Culong Um ehe 3462] Dr. My so
e C stoffe von 40 Pf. an, Flaneille, 2 Apotheker Als überzählig gebe einige Bienen-Anort Suppentafel i r ung ſertige Bezüge, on „Kichard Brändts Sehwelzerpillen ſtöcke preiswerth ab. 9 3450 3

mit Fleiſchexiract à Stück 20 und n e hen andtücher, e ren Biutreinigungsmittel d Otto Hochheim, Schafſtädt. haft30 Pfg. Jede Tafel giebt, wenn ſe Bettfedern Bett-Inſetis Wer See 177 nene S an R emit Waſſer aufgekocht, 5——6 Teller B h arb Schürzen, Fein Kenommen, welle ſien ſcharf wir R letzt
ſchmackhafte St ettzeuge, Schürzen, halbwollene Kleiderstoſfe ken e vo leben. Nrwaſſern, Crvpien, Mi r la r Erpowü t r e u. Kragen, von 25 Pfg. an, nan schutze sich heim friſchgeſchoſſen empfiehlt bilian e

Knor ürste, e Betttücher, Gardinen von 15 Pſ. an T Anſcaufe 7 Wknorrs Mal Hater-Cacze, Wer etwas kaufen will, beſuche zuerſt 17 c c e S olfk.
J faſt jeder Apotheke à Schachtel Mk. 1.-- erhältlichk rKasseler Hafer-Cacao, r i EIk a n i ein wehes ren in dothe Futter Kartoffeln zubeſonders empfohlen für Magenſchwache, an s neues aarenhaus In e agen zit e CNervöſe, Blutarme zc., ä Packeten 1 Mr. rer S p Richard Brandt'ſchen Schweizerpillen ſind Ex verkau t, den Centner für 1,25 Mark, ge t

d ß L rarte pon: Silge Gr Moſchusgarbe, Aloe, rMichael's Pichel-Cacao, r Jeder ufer erhalt ſr Enſterung ven d e e et Rittergut Ründorſ. u
empfohlen für Kinder und Perſonen mit n ein ſchönes 4 C Weihnachts- Eine gr. j. Kuh mit Kalb ſiehtgeſchwächter Verdauung bei e 6 Eröffnungs- Geschenk 7 a b S Rabatt Büchern. W m h h zum Verkauf ſ. Kuh init Lal [3469 h

Oscar Leberl, 7 W r e Pretzſch Nr. 10.Drogen und Farbenhandlung rn n e Freundl. Wohnung 3 St. 1 K. Eine friſchmelkende So Kuh und eit ör i z ichtB t J E E S ln K, nebſt Zubehör iſt 1. Januar od. ſpät. eine jährige Ferſe iſt zu verkaufen3467 urgstrasse 16 W S 15 EE El n zu vermiethen Karlſtraße 22. [3450 3451] ges Lirbßen Nr. 7. Da
De u Le der Neſſeburger Kreisblott Druceret (N. Leid ſold Menſeburg, Altendurger Schulplat 5.
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Beilage zum Merſeburger Kreisblatt.
Nummer 219.

Jn der am vergangenen Montag ſtattgefun
denen öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten
hieſiger Stadt war Punkt 4 der Tagesordnung

„Einführung einer Bierſteuer.“
Die Merſeburger Mitglieder des Vereins der
Gaſtwirthe von Merſeburg und Umgegend haben
in einer an das Stadtverordneten Collegium
gerichteten Petition die Gründe dargelegt, die
ſie veranlaßten die Herrn Stadtverordneten zu
bitten, die Bierſtreuer-Vorlage abzulehnen. Es
wurde auf Antrag des Referenten die Bierſteuer-
Vorlage an die betreffende Commiſſion behufs
Prüfung des Jnhalts der Petition zurückver
wieſen.

Wir halten es für angebracht, daß der Jn
halt der betreffenden Petitionen auch in weite
ren Kreiſen bekannt wird und laſſen deshalb
den ungefähren Wortlaut der Petition nach-
ſtehend folgen

Merſeburg, im September 1895,
An

die verehrliche Stadtverordneten Verſammlung
hierſelbſt

erlauben ſich die Merſeburger Mitglieder des
Vereins der Gaſtwirthe von Merſeburg und
Umgegend die ebenſo dringliche wie ergebene
Bitte zu richten, die Wohlderſelben gegenwärtig
zur Beſchlußfaſſung unterbreitete ſtadtbehördliche

Vorlage betr. Einführung einer com-
munalen Bierſteuer abzulehnen.

Die Mitglieder des unterzeichneten Vereins
ſehen ſich zu dieſer Bitte durch die unabweisliche
zwiefache Erkenntniß genöthigt, daß die ſtädtiſchen
Auflagen auf den Bierkonſum, wenn nicht aus-
ſchließlich, ſo doch in der Hauptſache durch die
Wirthe würden getragen werden müſſen, und
daß gerade der Wirtheſtand in der Gegenwart
am allerwenigſten leiſtungsfähig genug iſt, um
derartigen neuen drückenden Steuerlaſten gewach
ſen zu ſein. Ganz unzweifelhaft feſt ſteht das
namentlich auch hinſichtlich der Wirthe am hie-
ſigen Orte.

Die verehrlichen Herren Gemeindevertreter
mögen uns geſtatten, wenigſtens in Kürze auf
die Gründe hinzuweiſen, welche ſchon in dem
Winter 1892/93 den Reichstag bewogen, die
damals von der Reichsregierung vorgeſchlagene
Verdoppelung der Reichsbrauſteuer abzulehnen
denn jene Gründe ſtehen, und zuweilen mit in
der Zwiſchenzeit noch verſtärktem Gewicht, auch
einer Belaſtung des Bierverbrauchs ſeitens der
Gemeinden entgegen. Jn dem deutſchen Reichs
tage gingen zwar damals, wie im Allgemeinen
noch heute, die Meinungen darüber auseinander,
ob mehr die Konſumenten, oder mehr die Brauer

und Wirthe durch die Bierſteuer würden be
laſtet werden. Aber der Reichstag hielt mit
Recht ſowohl das eine, wie das andere für un
erwünſcht: denn falls der Konſum die Steuer
bezw, die Steuererhöhung tragen müſſe, ſo er
wachſe durch die daraus folgende Biervertheue
rung die Gefahr einer Zunahme des Brannt-
weinverbrauchs; falls es aber Brauern oder
Wirthen oder beiden gemeinſam nicht gelinge,
die Steuer auf den Biertrinker durch Preiser
höhung abzuwälzen, ſo geſtalte ſich die Bierſteuer
zu einer Sonderbeſteuerung des Brau oder des
WirtheGewerbes oder beider Gewerbe, und eine
ſolche Sonderbeſteuerung könne unmöglich als
mit dem Gerechtigkeitsprincip vereinbar ange-
ſehen werden.

Jndem wir die Herren Vertreter hieſiger Ge
meinde bitten, ſich in dieſen Gedankengang des
Reichstags hinein zu verſetzen und ſich ihn an
zueigenen, müſſen wir aber noch beſonders ihr
Augenmerk darauf hinlenken, daß ſich ſeit jener
Zeit die Anſichten darüber, wer denn nun eigent
lich die Bierſteuer zu tragen hat, merklich geklärt
haben. Leider ſind ja ſeitdem in einer allzu
großen Zahl von Gemeinden, vornehmlich in
Preußen, ſtädtiſche Bierſteuern eingeführt wor
den, und die Erfahrung hat, zum Nachtheil und
zum Leidweſen des Wirtheſtandes, gelehrt, daß
es gerade die Wicthe ſind, auf welchen zum
Theil in Verein mit den Brauern, vielfach aber
auch ganz allein ver ſtädtiſche Bieraufſchlag
haften bleibt. Was ſeiner Zeit von Anhängern
der Reichsbierſteuererhöhung vielfach zu Gunſten
letzterer geltend gemacht wurde daß eine Bier
vertheuerung zu Laſten der Conſumenten nicht
zu befürchten ſei, weil die Bierſteuererhöhung,
auf das einzelne Seidel berechnet, zu geringfügig
ſei, um auf den Ausſchank übertragen werden
zu können, das hat ſich zum Schaden der Wirthe
n T Großen und Ganzen zutreffend heraus-
geſtellt.

Auf das einzelne Seidel berechnet iſt der Be
trag der kommunalen Bierſteuer in der Höhe,
wie ſie gegenwärtig zuläſſig iſt, in der That
nicht groß genug, um beim Ausſchank in irgend
einer Weiſe, ſei es durch einen Preisauſſchlag,
ſei es durch Verkleinerung des Maßes, in Rück
ſicht gezogen werden zu können. Wenn uns
Norddeuſchen die Pfennigrechnung geläufiger
wäre, als ſie es iſt, dann allerdings würde es

Mittwoch, den 18. September 1895.

vielleicht möglich ſein, den Preis pro Seidel im
Verhältniß zur Bierſteuer zu erhöhen. Aber
mit dieſer Möglichkeit läßt ſich einſtweilen nicht
rechnen, zumals nicht in einer Zeit von der
gegenwärtigen, wo die allgemeinen Erwerbsver
hältniſſe ſo wenig günſtig ſind, daß jeder Ver
ſuch eines einzelnen Wirths, 16 Pfennige zu
fordern, wo er bisher 15 nahm, an dem Wider
ſtand des Publikums ſicherlich auch an dem
Widerſtand der Konkurrenz ſcheitern müßte.

Auch an unſerem Orte würde, davon ſind wir
feſt überzeugt, ein derartiger Verſuch durchaus
mißlingen. Jſt es doch uns, gleichwie jedenfalls
den Wirthen im ganzen Reiche, nicht einmal
möglich geweſen, die Brantweinſteuer-Erhöhung,
vom Jahre 1887, ſo beträchtlich ſie auch war
zu einem erheblichen Theile auf das Publikum
abzuwälzen. Zu einem kleineren Theile aller
dings, denn bei der ganzen Art und Weiſe des
SpirituoſenAusſchanks, in kleineren Gläſern
ließ es ſich zumal da, wo etiva noch geringere
Aenderungen am Alkoholgehalt vorgenommen
werden konnten, eher einrichten, der Steuerer
höhung wenigſtens einigermaßen Rechnung zu
tragen. Aber auch nur einigermaßen, den Lö-
wenantheil hat auch ſchon bei der Brantwein
ſteuer überall der Wirth tragen müſſen. Und
beim Bier würde von einer Abwälzung auch
eines kleinſten Bruchtheils der Gemeindeſteuer
auf die Gäſte nicht die Rede ſein können.
Ueberall da, wo Communalbierſteuern bereits
beſtehen, haben ſich die Wirthe von dieſer Sach-
lage überzeugen müſſen. Aber ferner auch da
von, daß ſie bei den Brauereien nur ein ſehr
bedingtes oder gar kein Entgegenkommen finden,
wenn dieſe angegangen werden, ihrerſeits die
Steuer oder einen Theil derſelben zu tragen, d.
h. den Wirthen das Bier zu dem früheren
Preiſe, ohne einen der Steuer entſprechenden
Preisaufſchlag zu liefern. Es ſei uns erlaubt,
auf Hannover hinzuweiſen, wo erſt jüngſt in
Folge gänzlichen Mangels an Entgegenkommen
ſeitens der Brauereien heller Zwiſt zwiſchen
dieſen und der Mehrzahl unſerer dortigen Fach
genoſſen entſtanden iſt. Jm beſten Falle haben
die Wirthe das Glück, daß die Brauereien ſich
mit ihnen wenigſtens in die kommunalen Bier
ſteuer theilen aber ſelbſt dann ſchon erwächſt
den Wirthen und würde auch uns Wirthen am
hieſigen Orte eine Steuerlaſt erwachſen, welche
uns Allen das Weiterwirthſchaften im höchſten
Maße erſchweren und vielen unter uns daſſelbe
unmöglich machen würde.

Daß das nicht die Abſicht der verehrlichen
Herren Gemeindevertreter in hieſiger Stadt ſein
kann, davon ſind wir feſt durchdrungen. Wir
glauben gern, daß auch die etwaigen Freunde
einer ſtädtiſchen Bierſteuer ſich die Folgen nicht
ſo ſchwarz darſtellen, welche eine ſolche Steuer
für uns Wirthe hierorts haben muß, und daß
bei ihnen namentlich die gleichſam unwillkürliche
Annahme mitſpricht, wir Wirthe würden es
ſchließlich doch verſtehen, die Steuer auf unſere
Gäſte abzuwälzen, und ſchlimmſtenfalls, wenn
das uns nicht gelinge, ſei unſer Gewerbe ein
träglich genug, um auch die ſtädtiſche Bierſteuer
noch aushalten zu können,

Umſomehr aber müſſen wir die Herrn Ge
meindevertreter bitten, ſich ſelbſt die Frage zu
ſtellen und ſich über dieſelbe endgültig ſchlüſſig
zu machen, ob mit der geplauten ſtädtiſchen
Bierſteuer der hieſige Bierkonſum, alſo die
Konſumenten getroffen werden ſollen, oder
ob man uns, den Wirthen und vielleicht noch
den Brauereien eine neue Gewerbeſteuer
aufbürden will. Wir glauben, daß dieſe Frage
ſo klar geſtellt werden muß, da offenbar von
der bündigen Antwort auf dieſe Frage es ab
hängen wird, ob die Herren Gemeindevertreter
der Bierſteuervorlage zuzuſtimmen vermögen
oder nicht.

Daß nach unſerer beſtimmteſten Ueberzeugung
und nach den an anderen Orten gemachten Er-
fahrungen die ſtädtiſche Bierſteuer nicht die
Konſumenten, ſondern vielmehr uns
Wirthe, vielleicht gemeinſam mit den Brauern,
treffen würde, erlaubten wir uns bereits darzu
legen. Daß es aber ein wirkliches, großes Un
recht wäre, gerade uns Wirthen eine ſolche neue
und Sonderſteuer aufzuerlegen, das ſei uns ge
ſtattet, nachſtehend noch etwas näher zu
begründen.

Es darf doch wohl von vorne herein als eine
ſchneidende Ungerechtigkeit bezeichnet werden
wenn ein einzelnes Gewerbe herausge-
griffen wird, um mit Sonderſteuern belaſtet
zu werden. Glaubt man etwa, daß unſer Ge
werbe beſonders einträglich ſet, nun es giebt
doch wahrlich noch einträglichere Gewerbe und
um die großen gewerblichen Einkommen ſteuer-
lich ſoweit zu faſſen, als das öffentliche Jnter
eſſe es erheiſcht, dazu iſt doch die Gewerbeſteuer
da, welche ſämmtliche gewerbliche Einkommen je
nach ihrer Höhe ſtufenweis heranzieht. Auch
die etwaigen größeren Einkommen aus dem
Wirthegewerbe entgehen doch dem nicht, durch
die Gewerbeſteuer entſprechend hoch getroffen zu
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werden, ganz abgeſehen davon, daß ja auch die
Einkommenſteuer mit der Höhe des Einkommens
ſteigt, und den Wirth, der ein großes Einkom-
men hat, nicht verſchont. Wie will man es da
rechtfertigen, gerade auf das Wirthegewerbe noch
beſondere Laſten zu häufen

Und zumal noch eine ſo große Laſt! Bei
einem Ausſchank von durchſchnittlich täglich einem
halben bis zu einem ganzen Hektoliter würde
ſich die ſtädtiſche Bierſteuer (65 Pfennige pro
Hektoliter) für den Wirth, der ſie allein trägzt,
auf 32 bis 65 Pf. und für das Jahr auf
119 bis 237 Mk. berechnen. Ein Wirth, der
täglich nur einen einzigen Hektoliter ausſchänkt,
hätte alſo neben ſeiner Gewerbeſteuer und neben
ſeiner Betriebsſteuer denn leider Gottes iſt
ja das Wirthegewerbe ohnehin ſchon mit dieſer
einen Sonderſteuer geſegnet (und ſelbſtver
ſtändlich auch neben ſeiner Einkommenſteuer)
noch eine neue komunale Sondergewerbe-
ſteuer zu entrichten, welche gemäß der Regel,
wonach die Gewerbeſteuer in Preußen 1 des
gewerblichen Jahresertrags ausmacht einem
gewerblichen Einkommen von nicht
weniger als 23700 Mark entſprechen
würde!

Und ſelbſt wenn der Brauer die Hälfte der
Steuer auf ſich nähme und wenn ſomit dem
Wirthe, der täglich einen Hektoliter ausſchänkt,
„nur“ eine communale Bierſteuerlaſt von 119
Mark zu tragen verbliebe, glaubt auch nur
ein einziger von den Herren Gemeindevertretern,
daß ein ſolcher Wirth auch nur annäbernd auf
ein gewerbliches Jahreseinkommen von 11000
Mark, geſchweige denn von 23 700 Mark zu
ſchätzen ſei? Wenn wir auch nur andeuten
wollten, daß die Herren Mitglieder der Ge-
meindevertretung einen ſo überaus hohen Begriff
haben könnten, ſo würden mir meinen, den
Herren zu nahe zu treten. Und wir brauchen
auch wohl nicht daran zu zweifeln, daß die Herren
Gemeindevertreter ausnahmslos, gleichviel wie
ſie über die Zweckmäßigkeit einer Bierſteuer als
„Conſumſteuer“ denken mögen, unſere Ueber-
zeugung theilen, daß eine Sondergewerbe-
ſteuer in ſolcher Höhe, nämlich in Höhe eines
Vielfachen der allgemeinen Gewerbe-
ſteuer, in der That einer auf die Spitze
getriebenen Ungerechtigkeit gleichkommt,

Auf uns Wirthen laſtet doch ohnehin ſchon
eine Sonderſteuer, die Betriebsſteuer, und
damit wir nun ja nicht zu übermüthig werden,
wird faſt überall, wo man hinblickt, auch noch
ein mehr oder weniger beträchtlicher Gemeinde-
zuſchlag zu dieſer Betriebsſteuer erhoben. Auch
hierorts müſſen wir ja 500 der ſtaatlich ver-
anlagten Betriebsſteuer pro anno zahlen. Jſt
es an dieſer einen Sondergewerbeſteuer
auf das Schankgewerbe denn noch nicht genug
Jſt es wirklich zu verantworten, daß man uns
noch eine zweite Sondergewerbeſteuer zum
vielfachen Betrage von Gewerbe und
Betriebsſteuer aufbürde

Wir Wirthe ſind doch ohnehin in heutiger
Zeit übel genug daran. Die allgemeine
Erwerbsverhältniſſe ſind nirgends ſonderlich gute,
und das macht ſich uns Wirthen wahrhaftig
deutlich genug fühlbar. Man pflegt zwar immer
zu ſagen getrunken werde ja doch, auch in den
ſchlechteſten Zeiten, und in dieſen womöglich am
allermeiſten, da mit der Sorge auch die Neigung
wachſe, ſich dieſelbe zu „ertrinken“. Aber wir
Wirthe wiſſen nur zu genau, daß das nicht
wörtlich zu nehmen iſt, oder doch wenigſtens
nicht allgemein zutrifft, daß vielmehr dem
Einen der etwa wirklich ſeine Sorge und
ſeinen Gram in Bachus' oder Gambrinus
Lethetrank verſenkt, ſo und ſo viele Andere gegen-
überſtehen, welche ihrer ökonomiſchen Bedräng-
niß haiber einen oder zwei Schoppen weniger
trinken, als ſie ſonſt wohl trinken möchten.
Auch ſpüren wir Wirthe das allgemeine Darnieder
liegen der Geſchäfte nicht zum Wenigſten an
dem Abſatz an Speiſen. Mancher, dem es ſonſt
nicht darauf ankam, ſich abends der Reſtaura-
tionsküche zu bedienen und das verſchlägt
bekanntlich uns Wirthen noch am meiſten, denn
Frühſtücks- und Mittagstiſch pflegen blutwenig
einzubringen der ſtillt jetzt ſeinen Hunger
nothdürftig zu Hauſe und kommt „gegeſſen“ in
die Reſtauration.

Die allgemeine Erwerbslage thuts aber nicht
allein. Die ſchwere Concurrenz kommt hinzu,
welche wir Wirthe uns nicht nur unter einander
machen, ſondern welche uns namentlich auch
mit jedem Jahr zunehmend, durch den Haus
trunk und deſſen Begleiterſcheinung, dem Flaſchen
bierhandel gemacht wird. Und vielfach im
Zuſammenhang mit letzterem, durch den unbe
ſugten Winkelausſchank von Leuten, die
garnicht im Beſitze der Ausſchankconceſſion ſind.
Wenn man uns etwa ſagen wollte, gegen dieſen
Winkelausſchank könnten wir uns ja wehren
durch Anzeigen bei der Behörde, ſo iſt das ja ein
ganz gut gemeinter Rath, aber denunziren
und zu dem Zweck ſeine Zeit zum Auſpaſſen
auf Andere verwenden, iſt nicht Jedermanns
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Sache. Auch läßt ſich das, was bei Flaſchen
bierhändlern vorgeht, garnicht ſo genau control
liren, daß wir uns gegen den unbefugten Aus
ſchank derſelben ſelber helfen könnten. Am
meiſten ſchädigt uns ja aber der Flaſchenbier
handel an ſich, denn wer in ſeiner Häuelichkeit
Bier trinken will, kommt heutzutage, wo ihm
das Bier von den Verlegern oder gar von den
Brauereien ſelber ins Haus geſchickt wird, immer
mehr davon ab, es ſich im Glaſe oder in der
Karaffe rom nächſtwohnenden Wirth holen zu
laſſen. Unſer Abſatz über die Straße
hat ſich ſo verringert, daß er kaum noch
ins Gewicht fällt.

Auch die Einführung der Sonntagsruhe im
Handelsgewecrbe hat uns bedeutende Schädiguugen
gebracht, da bei halbwegs günſtiger Witte-
rung die früheren Sonntagsgäſte Landparthien
u. ſ. w. unternehmen und unſere Localitäten
Sonntags Nachmittags großentheils leer ſtehen.
Ferner kommen die Landleute lange nicht mehr
in dem Maße wie früher Sonntags Nachmittags
zur Stadt, denn dieſelben können ja ihre Ein
käufe nicht mehr beſorgen, das Ausbleiben der
Landleute, welche doch auch unſere Locale be
ſuchten, ſchädigt uns ſchwer,

Für diejenigen unter uns Wirthen, welche
Räume für öffentliche Luſtbarkeiten beſitzen, fällt
außerdem noch ſchwerer in die Wagſchale, daß
ja auch die Veranſtaltung öffentlicher Tanz
beluſtigungen uns immer ſchwerer gemacht
wird. Die Erlaubniß dazu wird uns in immer
ſeltneren Fällen ertheilt, obwohl wir doch darauf
angewieſen ſind, unſere Räume, für die wir ent
weder hohe Miethe oder entſprechende Zins-
zahlung zutragen haben, möglichſt zu verwerthen.

Vorgedachte Wirthe unter uns ſind auch noch
durch die im Laufe dieſes Jahres in Kraft ge
tretene Luſtbarkeitsſteuer bedeutend belaſtet wor
den und zwar umſomehr als der Wirth in ver
ſchiedenen Fällen auch die Steuer für Vereins

luſtbarkeiten aus ſeiner Taſche bezahlen muß.
Hierbei geſtatten wir uns noch zu bemerken, daß
die jährlichen Ueberſchüſſe der Gasanſtalt zum
ſehr erheblichen Theil von den Gaſtwirthſchaften
aufgebracht werden.

Wir können nach alledem die Herren Ge
meindevertreter nur bitten, uns zu glauben, daß
unſer Wirthegewerbe nichts weniger als ſo ein
träglich iſt, daß wir mit der uns nachgeſagten
Leichtigkeit noch eine weitere Sondergewerbeſteuer,
geſchweige denn in der geplanten Höhe, aus-
halten können. Jn unſerem Beruf arbeiten nicht
wir nur ſelbſt, ſondern auch unſere Frauen
von früh bis ſpät mit auf Koſten unſeres Familien
lebens. Trotzdem wird es uns, oder doch den
meiſten von uns, ſchon jetzt überaus ſchwer, den
ſteuerlichen Anforderungen gerecht zu werden,
die an uns geſtellt werden.

Wie es mit unſeren Einkommens-Verhält niſſen
ſteht, daß mögen die Herren Gemeindevertreter
unter Anderem aus der amtlichen Statiſtik für
die ganze Monarchie Preußens entnehmen, welche
ſich über die Betriebsſte uer Ergebniſſe für
das Jahr 1893/94 verbreitet, und welche im
Januar d, J. dem Abgeordnetenhauſe vorgelegt
wurde. Jnsgeſammt waren in dieſem Jahre
161 292 Wirthe betriebsſteuerpflichtig, darunter
befanden ſich aber alle die großen zum Theil durch
Actiengeſellſchaften geleiteten Hotels. Von dieſen
161 292 Betriebsſteuerpflichtigen ſteuerten in der
I. Klaſſe, alſo mit einem veranlagten Einkommen
von mindeſtens 50 000 Mark (oder einem An
lage- bezw. Betriebekapital von mindeſtens
1 Million Mark) nur 224, ferner in der
2. Klaſſe, alſo mit einem veranlagten Einkommen
von 20000 Mark bis 50000 Mark (oder
150 000 bis 1 Mill. Mk. Betriebskopital) nur
955; in der 3. Klaſſe, alſo mit einem veran
lagten Einkommen von 4000 kis 20000 Mk.
(oder 30000 bis 150000 Mk. Betriebskapital)
auch nur 15520 Wirthe. Dagegen in der
4. Klaſſe, alſo mit einem veranlagten Einkommen
von 1500 bis 4000 Mk. (oder 3000 bis 30 000
Mk. Betriebskapital 88 796 Wirthe und endlich
in der letzten Klaſſe, alſo mit einem Kinkommen
von weniger als 1500 Mk. (und zugleich
einem Betriebskapital von weniger als 3000 M.

55 797 Wirthe. Von ſämmtlichen be-
triebsſteuer pflichtigen Wirthen in
Preußen hatten alſo 34,6 pCt. ein Ein
kommen von weniger als 1500 Mark
und weitere 55 pCt. ein Einkommen
zwiſchen 1500 und 4000 Mark.

Auch an unſerm Orte ſind die gewerblichen
Einkommen aus unſerm Gewerbe weit über
wiegend ſehr geringe. Wir ſind überzeugt, daß
die Herren Gemeinderertreter dies beſtätigt
finden würden, wenn ſie ſich von der Steuer
abtheilung hieſigen Magiſtrats eine Aufſtellung
der Betriebsſteuerpflichtigen ebenſo wie die
oben wiedergegebene nach den einzelnen
Gewerbeſtufen geordnet aushändigen laſſen
wollten.

Jedenfalls macht unſeres Erachtens ſchon jene
amtliche Zuſammenſtellung für den ganzen Staat
es unwiderleglich, daß eine kommunale Bier
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ſteuer, wie ſie uns auferlegt werden ſoll, uns
von unſerm ſauer verdienten gewerblichen Ein
kommen einen geradezu ungebührlichen Antheil
wegnehmen würde.

Auf die Unbequemlichkeiten der Kontrolle,
welche überdies mit der kommunalen Bierſteuer
verknüpft ſein würde, glauben wir, um die
Herren Gemeindevertreter nicht zu ermüden, nicht
erſt eingehen zu ſollen. Glauben wir doch hoffen
zu dürfen, daß ſchon das vorſtehend beleuchtete
Mißverhältniß zwiſchen unſerm gewerblichen
Netto Einkommen und der Höhe der uns zuge-
dachten Steuer, ebenſo aber auch die offenbare
Ungerechtigkeit, welche grundſätzlich in einer
ſolchen Cumulation von Sonderſteuern auf ein
einzelnes Gewerbe liegt, die verehrliche Gemeinde
vertretung verhindern werden, der Bierſteuer
vorlage zuzuſtimmen.

Zum Schluß bemerken wir, daß als Grund
für Einführung der Bierſteuer vielleicht ange
führt werden dürfte, daß andere Gemeinden ſie
ebenfalls erheben, Dem iſt gegenüberzuſtellen,
daß es noch vielmehr Gemeinden in Deutſchland
giebt, wo der geſunde Sinn der Bürgerſchaft
ſie zurückgewieſen hat. Ein derartiger Grund
würde aber auch ſolange nichts bedeuten, bevor
nicht bewieſen werden kann, daß eine Ungerechtig
keit dadurch zum Recht wird, wenn ſie ein
Anderer vorher gethan hat.

Wir ſind der feſten Zuverſicht, daß das ge
ehrte Stadtverordneten Collegium unſerer Stadt
Merſeburg, angeſichts des Unrechts, welches die
Einführung der Bierſteuer mit ſich bringen
würde, derſelben ſeine Zuſtimmung nicht geben
werde. Das Wohl und Wehe unſerer Stadt
Merſeburg liegt uns eben ſo ſehr am Herzen,
wie jedem anderen Mitbürger und darum wenn
die Nothwendigkeit weitere Laſten erheiſcht, ſo
werden wir, ſobald dieſe Laſten gerecht und
gleichmäßig im richtigen Verhältniſſe vertheilt
werden, nicht zurückſtehen, vielmehr werden wir
gern bereit ſein, den auf uns fallenden Antheil
der nothwendigen Belaſtung zu tragen.

Die Verehrliche Gemeindevertretung wolle
unſere inſtändige Bitte nicht übel nehmen,
ſondern vielmehr, nach wohlwollender ſachlicher
Erwägung aller der Gründe, welche wir Wohl
derſelben uns vorzutragen erlaubten,

der Bierſteuervorlage ihre Zuſtimmung
verſagen,

Einer hieſigen verehrlichen Gemeindevertretung

ganz ergebene
Merſeburger Mitglieder

des Vereins der Haſtwirthe von Merſeburg und
Amgegend.
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Merſeburger Kreisblatt. (Tageblatt und Anzeiger für Stadt und Land.) Mittwoch, den 18. September.

Die deutſche Sprache im Reichslande.
Noch auf Jahrzehnte] hinaus wird die Frage,

wie der deutſchen Sprache innerhalb
derheute noch imfranzöſiſchenSprach-
gebiet liegenden Ländertheile Ein
gang zu verſchaffen ſei, im Vordergrund
ſtehen. Bei deren Löſung wird ſelbſtverſtändlich
die Volksſchule die Hauptarbeit zu verrichten
haben, und es iſt daher ſelbſtverſtändlich, daß die
Lehrerbildungsanſtalten bei der Ausbildung der
jungen Lehrer eine ganz beſondere Ausbildung
in Bezug auf den zweiſprachigen Unterricht
geben. Die Erfahrung hat nun gezeigt, daß die
aus dem franzöſiſchen Sprachgebiet ſtammenden
Lehrer, deren Mutterſprache alſo franzöſiſch iſt,
die Gewandtheit im Deutſchſprechen wieder ver
lieren und mehr oder weniger verwelſchen, weil
ihnen eben in der rein franzöſtſchen Umgebung
jede Gelegenheit zur Uebung im Deutſchwerden
fehlt. Es iſt daher nothwendig gewovden, daß
innerhalb des franzöſiſchen Sprachgebiets deutſche
Sprachkurſe eingerichtet wurden, bei denen
ſich die Lehrer an ſchulfreien Donnerſtagen ver
ſammeln, um unter Leitung eines des Deutſchen
vollſtändig mächtigen Collegen theoretiſche und
practiſche Sprachſtudien im Deutſchen zu be-
treiben. Da die Betreffenden oft größere Strecken
zurückzulegen haben, ſo werden ihnen entſprechende
Tagegelder ausgezahlt. Leider iſt bis jetzt für
die Weiterbildung der Lehrerinnen
noch nichts geſchehen. Der Mehrzahl nach
ſind ſie Ordensperſonen, die von Haus aus das
Franzöſiſche bevorzugen und außerdem ganz
unter dem Einfluß ſtehen. Wenn daher bei der
heranwachſenden weiblichen Jugend das Deutſche
nur ganz geringe Fortſchritte aufweiſt, ſo braucht
man ſich nicht weiter zu wundern.

Provinz und Umgegend.
t Leipzig, 15. September. Frl. Jduna

Knopf, das arme Mädchen, deſſ'n Kleider am
Sedantage auf dem Auguſtusplatze plötzlich in
Flammen aufgingen, iſt geſtern, Sonnabend, früh
1 Uhr im ſtädtiſchen Krankenhauſe ihren
Wunden erlegen. Man kann den Tod hier
als eine Erlöſung von den entſetzlichen Qualen
anſehen, welche die Unglückliche ſaſt zwölf Tage
hindurch auszuſtehen gehabt hat, denn ihre
Wunden waren furchtbare. Der Geſichtsaus-
druck der Leidenden hatte ſich auf dem
Schmerzenslager vollſtändig verändert und trotz
ihrer lange anhaltenden Standhaftigkeit, man
kann ſagen ihres Heldenmuthes, war ſie zuletzt
doch etwas unwillig geworden, ſodaß man ſich
am Tage vor dem Tode, um die Kriſis nicht zu
beſchleunigen, die Kranke nicht mehr umzulegen

getraute. Bei Bewußtſein blieb ſie faſt bis zur
letzten Minute, das Verſcheiden war ein ruhiges.
Die Angehörigen ſind über den Verluſt des
braven Mädchens, an dem ſie mit inniger Liebe
hingen, troſtlos. Wohlgethan hat ihnea die auf
richtige Theilnahme, welche die weiteſten Kreiſe
unſerer Bevölkerung am Krankenlager des
Mädchens bewieſen haben, eine Theilnahme, die

ſich den armen Angehörigen jetzt in doppeltem
Maße zuwenden wird. Auf Antrag der
Staatsanwaltſchaſt, welche gegen den noch nnbe-
kannten Urheber der Kataſtrophe die Unter-
ſuchung eingeleitet hat, wurde die Scction der
Verſtorbenen cngeordnet. Die Beerdigung
findet am Dienstag Nachmittag */,3 Uhr vom
Patholagiſchen Jnſtitute aus auf dem Johannis-
friedhofe ſtatt.

f Torgau, 14. September, Das „Torg.
Kreisbl.“ erfährt von einem Vorfall, der ſich
leicht zu einem erſchütternden Unglück hätte ge-
ſtalten können. Am Sonnabend voriger Woche
hatte das Dienſtmädchen des Kaufmanns H.
hierſelbſt, das während einer Reiſe der Hausfrau
bei den Kindern ſchlief, die brennende Lampe in
der Schlafſtube in der Nähe des Fenſters auf-
geſtellt. Ob ſie nun das Fenſter ſelbſt geöffnet,
oder ob der Wind es aufgedrückt hat, die
vom Luftzug bewegte Gardine fing über der
Lampe Feuer, das ſich mit großer Schnelligkeit
über das ganze Zimmer verbreitete, Gegen 3
Uhr Morgens wurde das Mädchen munter, er
kannte die Gefahr und lief zu Herrn H., der
glücklicherweiſe die Kinder noch unverſehrt aus
den brennenden Betten retten konnte. Bettſtellen,
Betten, Stühle und dergleichen waren ſchon an
gebrannt, und ein Wunder iſt es zu nennen, daß
die im Zimmer ſchlafenden Perſonen nicht erſtickt
ſind. Jedenfalls hat der Qualm durch das offene
Fenſter genügenden Abzug gefunden und hat ſo
den Schläfern keinen Schaden thun können. Der
Brand ſelbſt konnte durch die Hausbewohner ge-
dämpft werden. Der Fall zeigt wieder einmal
die große Gefahr, die aus der leigen Angewohn-
heit bei Licht zu ſchlafen, entſtehen kann.

f Gera, 14. Sept. Jn der Jnvaliditäts
und Aſtersverſicherungs Abtheilung der hieſigen
Ortskrankenkaſſe waren vor einiger Zeit Unrrgel-
mäßigkeiten entdeckt worden, ſo daß der dort
beſchäftigte Beamte verhaftet wurde. Wie ſich
jetzt herausgeſtellt, belaufen ſich die anfänglich
auf 2000 und ſpäter auf 6000 Mk. geſchätzten
Unterſchlagungen auf 10000 Mk. Jnfolge der
ſich immer mehrenden Verdachtsmomente, an
dieſen Unterſchlagungen einen nicht unweſent-
lichen Antheil zu haben, wurde heute Vormittag
der frühere Redant der Kaſſe, Richter, verhaftet.
Als feiner Zeit die Unterſchlagungen bekannt

wurden, ſuchte R. den geiſtesgeſtörten Mann zu
ſpielen; er lief einige Tage in der Umgegend
umher.

Erfurt, 14. Sept. Die Wahl des
erſten Bürgermeiſters (an Stelle des zum
Oberbürgermeiſter von Magdeburg erwählten
Oberbürgermeiſters Schneider) vollzog ſich ſehr
glatt und nahm einen für den an die Spitze
unſeres Gemeinweſens berufenen zweiten Bürger
meiſters Dr. SchmidtHalle ſehr ehrenden Ver-
lauf, denn Dr. Schmidt wurde ſchon im erſten
Wahlgange mit 32 von den abgegebenen 45
Stimmen zum Erſten Bürgermeiſter von Erfurt
berufen. 8 Stimmen fielen auf den Erſten
Bürgermeiſter Detleffen-Küſtrin, 3 Stimmen
auf den Oberbürgermeiſter von Guben, Pell-
mann, eine Stimme auf den hieſigen Bürger-
meiſter Wage, ein Zettel war unbeſchrieben.
Dr. Schmidt wird, wie verlautet, ſein hieſiges
Amt in Kürze 'antreten.

Heer und Marine.
Die Spangen am Bande der Erinne-

rungsmedaille von 1870 1. Es iſt bisher ſtets
darauf hingewieſen worden, daß dieſe Spangen ſonſt nur
an dem Bande der engliſchen Medaillen ſich befänden und
daß vermutlich dieſe engliſche Einrichtung als Muſter für
die nene deuiſche Beſtimmung gedient hätte. Beides iſt
inſofern vur zum Theil richtig, als wos wenig bekannt
zu ſein ſcheint man dieſe Spangen bereits ſeit Jahr
zehnten in einem der deutſchen Staaten kannte, nämlich im
Großherzogthum Baden. Die Kämpfer, die am Feldzug
1866 theilgenommen, erhielten die badiſche Ecinnerunge-
medaille am rothgelben Bande, die nicht beſonders für
Camzagne 1866 verliehen wurde, ſondern die überhaupt
jeder Badenſer, der den erſten Feldzug mitmacht, erhält und
die als ſolche in dem badiſchen Ordensverzeichniß als Feld
zugsmedaille überhaupt aufgeführt ift. Am Bande dieſer
Wiedaille wurde alsdann beſtimmungemäßig eine Spange
befeſtigt ganz in der Art wie bei den jetzigen deutſchen

auf der das betr. Kriegejahr in erhabener Schrift ſteht.
Machte nun, wie es ja größtentheils geſchehen, der Jnhaber
ſolcher Medaille den Feldzug 1870/71 mit, ſo erhielt er
nicht wiederum die badiſche Medaille, ſondern nur eine neue
Spange mit „1870/71“ und hätte er noch an mehr Feld
zügen theilgenommen, ſo würde er nur ſtets neue Spangen
dekommen haben. Wer natürlich 70 ſeinen erſten Feldzug
nennen konnte, erhielt außer der allzemeinen deutſchen auch
die badiſche Medaille mit der Spange 1870/71. Die
badiſche Armee erhielt ſomit 1870 zwei Erinnerunge
medaillen, die deutſche und die badiſche.

Das preußiſche Kriegsminiſterium hey
Bekanntmachungen für den diesjährigen Ankauf von
Remontenin Alter von 3 und ansnahnsweiſe 4 Jahren
erlaſſen.

Erinnerungsmedaille aus erobertem
Geſchüß. Aus dem kaiſerlichen Civilcabinet erhielt der
Metzer Verein für Erhaltung und Schmückung der Krieger
gräber, welcher die zur Schiachtgedenkfeier aus franzöſiſcher
Geſchützbronce für die Kämpfer vom 18. Auguſt hergeſtellte
Erinneruugsmedaille auch dem Kaiſer überſandt hatte,
folgendes Schreiben Der Monarch hat die Medaidle huld
reichſt angenommen und ſagt dem Vorſtand für die Auf
merkſamkeit Dank. Gleichzeitig hat der Kaiſer dem Ver
eine zur Förderung ſeiner patriotiſchen und pietätvollen
Zwecke ein Geſchenk von 390 Mk. bewilligt.

Agenten und Provpiſions-

Kriſende

werden geſucht von einer Bremer
Cigarren fabrik für Kaufleute
und Wirthe. Offerten unter A. 1410
an Annoncen Expedition

I. Achilles, Berlin SVWV.,
Kommandantenſtr, 18 erbeten.

Vorbereitungsanstalt
für die Postgehülfen-Prüfung, Han-
delsfach u. Communalämter. Aelteste,
grösste und sicherste Anstalt, Ueber
1500 bestanden die Prüfungen,

Kiel,
N. H. F. Tiedemann, bir.
e gische

Bauschule Roda
a) Rauhandeo., Tochter

Dir. Scheerer,

r

Töchterpenſionat.
Schulpflichtige Kinder u. j. Mädchen

finden zu allſeitiger Ausbildung bei uns
liebevolle Aufnahme Beſte Empfehlung n.

E. Lopitzsech, Lehrerin u. Schweſter,
*18) Halle a/S,, Henriettenſtr. 1.

Nachweislich täglich
Mark und mehr verdienen gute15 Verkäufer durch Beſtellung sauf-
nahme verſch. geſ. geſch. Neuheiten.

Spielend leichter Verkauf an
Private, Kein Riſiko,

W. Pölters,
Barmen--Wupperfeld.

3344

Hausierer!
Buckskin- Reſte in allen

Größen werden zu äußerſt. Preiſen
abgegeben. Off. unt. K. L. S32
„Jnvalidendank“ Leipzig erb.

Nickel-
Remontoir- Uhr

mit Ankergang, Sekundenzeiger und
Zeigerſtellvorrichtung, mitſammt ele
ganter Kette M. 4,50 gegen Nach
nahme oder vorherige Einſendung.

Paul Grundmann,
Haynau i. Schl,1933

Wirklich belebend und erquickend
wirkt nur ein Getränk aus Kaffee, nicht aus Getreide uſw,

Wer Kaffee trinkt und deſſen Geſchmack verbeſſern, ihn alſo voller und weicher
machen will, verwende dazu reinen Cichorien und zwar nur den AnkerCichorien
der ſeit 1819 beſtehenden weltbekannten Fabrik von Dommerich Co. in Magdeburg-
Buckau. Der Wahlſpruch dieſer Firma iſt: Reine Waare unter richtigem Namen

3321)

Andre IHlofer
PFeigen- Kaffee

anerkannt beſter und geſündeſter, dabei billigſter Kaffeezuſatz, das
feinſte Kaffee -Verbeſſerungsmittel, iſt unentbehrlich als
Beimiſchung zur Bereitung einer wirklich wohlſchmeckenden Taſſe Kaffee.

Vorräthig in Merſeburg bei
Edm. Hickethier, Leop. Meißner,

Heinrich Schultze jr. [2817

e
r in den meistenre 2u haben r

Droguen- u, Seifenbandlungen,
[3174

Dr. Thompson's
Sei fenpulver

ist das beste und im Gebrauch billigste und bequemste

Waschmit el der Welt.
Man achte genau auf den Namen „Dr. Thompson““
und die Schutzmarke Schwan

73
W. Ror s o0orEl, Tiſchlermeiſter,

Schmaleſtraße Nr. 27
empfiehlt ſein Lager ſolider ſelbſtgeferti

Mineralwasser-
doppelwirkend, empfiehlt à Mk. 55,
Man verlange Proſpect.

H. Held, Waiblingen, (Württ.)

et biligte Preiſe
m—-m-—Apparate,

2709

ter Möbel in verſchiedenen ſowrg

Wägehrollen, Hobelbänke,

Schraubböcke, liefert in allen Sorten (6221

Höhl, Leipzig, Ranſt. Steinweg 44.

3178

Kririmmſtecher,
zugleich als Opernglas dienend, unentbehr-
lich auf Reiſen, Landpartien, Theater 2c.,
elegant, mit Etui, verſende, um zu räumen,
für den außerordentlich billigen Preis

von Mk. 2,50.,
Verſand franco (Nachnahme 30 Pfg.

extra).

A. Kruschhke, Werlin SW.,
Kommandantenſtr. 18. [2512

Hosp. med. Schmiat,
Manmnnover, Louiſenſtr. 2,

früh. Studirend. a. d. k, k, Univ.Hoſpitäl
(allgem. Krankenhaus u. Poliklinik)
in Wien behandelt ausſchl. Haut und
Unterleibskrankheiten Schwächezu
ſtände. Auswärtige brieflich.

Daſelbſt für 1 M. Briefm. zu haben das
Buch: „Die Krankheiten“, worin Jeder
über ſein Leiden ſelbſt Aufklärung findet,

Dr. med. Richard Wagner,
Specialarzt

für IIals- und Nasenkrankheiten,
Halle a/S., Poststr. II.

Sprechstunden: Vorm. v. 9--11 Ubr,
Nachm. 3-—5

Zum Wohle der Menſchheit
bin ich gerne bereit, allen Denen welche
an Magenbeſchwerden, Appetitloſig-
keit und ſchwacher Verdauung leiden,
ein Getränk (weder Medizin noch Geheim
mittel) unentgeltlich namhaft zu machen,
welches mir bei gleichen Leiden ausge
zeichnete Dienſte geleiſtet hat.

C. Schelm, Realſchulleher a. D.

1461] Erfurt.
Jecdermann x

„„b I g“ garantirt reine
8 Ungarweine,
ärztlich empfohlen für Kinder, Kranke,
Bleichsüchtige, Wöchnerinnen, zu
Originalpreisen kaufen bei:
M. Schuhmann in Alt-Ranstedt,
Ed. Säeler in Spergau.
Ferd. Hartung in Fährepdorf.
M. Orla münder in Zöschen,
Oscar Christel in Rassnitz.

Malzkeime
helle und dunkle in beſter reiner

Oualität geben billigſt ab
Halle ſche Malzfabrik
31551 Reinicke u. Co.

Halle a. S.
Postfässchen

mit 4 Ltr. feinsten, alten garant. natur-
rein. Porto, MIadeira, Malaga, Sherry,
Muscateller, Lacrimae Christi ete. zu
Mk. 7,50. Originalgebinde desselben
Weinesy. 16 Ltr. zu Mk. 24. beides
incl. Gebinde fracht- und zollfrei jeder
deutschen Station. An unbekannte Be-
steller gegen Nachnahme. Hunderte
unaufgeforderte Belobigungen.

Richard Kox, Duisburg a Rh.

Preisliſten über
Alten Nordh. ACOr m
v Rum, Cognac, Liköre

verſendet franco
A. Selmar Sehulze,

Nordhausen, [1230

3Pnj2v

rrrrSMolKerei Lüchow, E.

in Lüchow (Hannov.),
empfiehlt ihre [1627
hochf. Tafelbutter
in Poſtkiſten à 9 Pfd. Jnb. zu 10 M.
franco gegen Nachn. Bei Abnahme
in Gebinden nach Vereinbarung billiger.

ff. Harzer Kümmel- Käſe
verſ. fr. geg. Nachn. od. Kaſſa 100 Stück
zu Mk. 3,60, 500 Stück Mk. 16,50 die
Käſefabr. v. Wilh. Hahne,
Stiege i H., Brunnenſtr. 59. [1310

S Für Stelleſuchende iſt die
„Deuiſche Vakanzen Poſt“ in Eßlingen
a. N. von größter Wichtigkeit. Probe
Nr. gratis. Aufn. off. Stellen koſtenfrei.

Wer reich, glückl. paſſead,Heirath heirathen will, verlange d.

„Deutſch. Familien Anzeiger“, Berlin,
Weddingplatz.

Dru und Verlag der Merſeburger KreisblattDrucerei“ (A, Leid hold), Merſeburg, Altenburger Scqhulplaß 65.
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